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Zusammenfassung
DITZ Jungsten Studien der re des eiligen Joseimarıa FSCrIVa Heriıchtlen Kaum VOoOrn senem

Eınsalz tfur dle ()kumene. VWVas mMan Aals »ökumenIsche Skepsis« dQeuten könnte, Herunt VOr Al-
lem darauf, dAass Cle Zielsetzung des Opus )Ee] welıter ıST Aals Cle VWiedernherstellung der EINNEeI
der risten; gent docn darum, UrC| das Streben nach Menllgkeit n der VWalt FISIUS
cdıe Spitze aller menschlichen Täatigkeiten stellen.

Abgesehen V der Miıtglieder Yiale der Mıtarpelit einzelner semMer qualifizierten The-
ologen n nterkonfessionellen lalogforen US gIpt keInen eigentlichen Beltrag des Opus
)Ee] zur kırcnenamlliichen Okumene, sSsondern MNUur das STAUSUSC| NIC| erfasshbhare apostollische
Irken semner Glaubigen n Famlılıe Yiale Eeruf, das angesichts ‚818 religioser Ahnungslosigkeit
Yiale Gleichgultigkeit oft darın bestehnt, Cle enschen uberhaupt erst zum Glauben hiınzufuhren
AC ıdem, werır] SIE NIC| getauft SINd; AC olenıtudıinem ıdel, wern SIE ZauT cdıe INne Oder andere
eIsSEe der kathollschen Kırche tern stenen

| )eses Apostolat C ıdem, das dem Grunder senr Herzen 1ag, echnel mıL dem allge-
mernnen Heillswillen CSotltes UnNG dem Evangelisierungsauftrag der Kırche, Aacntet jederzei cdıe
reinel der (ewlssen Yiale lehbt AUS der UÜberzeugung, dAass sSiltlıche Rechtschaffenheit der
VWeg Ist, uber den Csottes na dle enscnen zu Frloser hınfuhrt Einzelkonversionen, cdıe
UrC)| dIeses Apostolat Srreic| werden, dıienen letiztlch dem OokumenIschen nlıegen.

Im mehr als 1 30() Seıten starken » DIicci1onarıo de San Josemar1a«, das 1m Jahr
20158 erschıenen ist und eınen hervorragenden UÜberblick über re und ırken des
(iründers des Opus De1 bietet‘, iindet sıch den mehr als AMWM) rukelin keıner
über Okumene Ooder Okumenismus. |DER wesentlich umfangreıichere Gesamtstich-
wortverzeıichnıs dieses erkes nthält den Termıiınus TELLLC und 11a wırd ort auft
dıe Artıkel »Kirche«* und » Apostolat ad fidem« verwliesen. Interessanterwe1lse CI -
scheıint auch In der Inhaltsübersıicht der urz abgeschlossenen dreibändıgen
»Studıe ZUT spırıtuellen Theologie« über dıe Lehre Eserivas nırgends eın ausdrück-
lıcher Hınwels auft das ema Okumene. das iımmerhın In eiınem langen Abschnıitt
des Bandes über das »Kırchenbild des eılıgen Josefmarıa« sehr ohl behandelt
wırd. der VOTL em dıe Homuilıe Ooya ZUr Kırche AaUS seınen etzten Lebensjahren
analysıert. Der dortige UÜberblick über dıe Ansıchten Eserivas ZUT Okumene
denkbar nNapp AaUS » Was den OINNZ1I1e@ellen Dıialog auft instıtutioneller ene zwıschen
der Katholıschen Kırche., den Ostkırchen und den AaUS der Reformatıon hervorgegan-

kırchlichen Gemelnschaften anbelangt, begnügt sıch der heilıge Josefmarıa
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in der Lehre des heiligen Josefmaria Escrivá
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Im mehr als 1300 Seiten starken »Diccionario de San Josemaría«, das im Jahr
2013 erschienen ist und einen hervorragenden Überblick über Lehre und Wirken des
Gründers des Opus Dei bietet1, findet sich unter den mehr als 200 Artikeln keiner
über Ökumene oder Ökumenismus. Das wesentlich umfangreichere Gesamtstich-
wortverzeichnis dieses Werkes enthält den Terminus freilich, und man wird dort auf
die Artikel »Kirche«2 und »Apostolat ad fidem«3 verwiesen. Interessanterweise er-
scheint auch in der Inhaltsübersicht der kurz zuvor abgeschlossenen dreibändigen
»Studie zur spirituellen Theologie« über die Lehre Escrivás nirgends ein ausdrück-
licher Hinweis auf das Thema Ökumene, das immerhin in einem langen Abschnitt
des 1. Bandes über das »Kirchenbild des heiligen Josefmaria« sehr wohl behandelt
wird, der vor allem die Homilie Loyal zur Kirche aus seinen letzten Lebensjahren
analysiert. Der dortige Überblick über die Ansichten Escrivás zur Ökumene fällt
denkbar knapp aus: »Was den offiziellen Dialog auf institutioneller Ebene zwischen
der Katholischen Kirche, den Ostkirchen und den aus der Reformation hervorgegan-
genen kirchlichen Gemeinschaften anbelangt, begnügt sich der heilige Josefmaria

1 J.L. Illanes (Hrsg.), Diccionario de San Josemaría Escrivá de Balaguer, Burgos 2013. 
2 J.R. Villar, Artikel Iglesia, ebd., S. 618–626.
3 J. Alonso, Artikel Apostolado «ad fidem«, ebd., S. 124–127.

Zusammenfassung
Die jüngsten Studien der Lehre des heiligen Josefmaria Escrivá berichten kaum von seinem

Einsatz für die Ökumene. Was man als »ökumenische Skepsis« deuten könnte, beruht vor al-
lem darauf, dass die Zielsetzung des Opus Dei weiter ist als die Wiederherstellung der Einheit
der Christen; geht es doch darum, durch das Streben nach Heiligkeit in der Welt Christus an
die Spitze aller menschlichen Tätigkeiten zu stellen.

Abgesehen vom Gebet der Mitglieder und der Mitarbeit einzelner seiner qualifizierten The-
ologen in interkonfessionellen Dialogforen usw., gibt es keinen eigentlichen Beitrag des Opus
Dei zur kirchenamtlichen Ökumene, sondern nur das statistisch nicht erfassbare apostolische
Wirken seiner Gläubigen in Familie und Beruf, das angesichts von religiöser Ahnungslosigkeit
und Gleichgültigkeit oft darin besteht, die Menschen überhaupt erst zum Glauben hinzuführen:
ad fidem, wenn sie nicht getauft sind; ad plenitudinem fidei, wenn sie auf die eine oder andere
Weise der katholischen Kirche fern stehen.

Dieses Apostolat ad fidem, das dem Gründer sehr am Herzen lag, rechnet mit dem allge-
meinen Heilswillen Gottes und dem Evangelisierungsauftrag der Kirche, achtet jederzeit die
Freiheit der Gewissen und lebt aus der Überzeugung, dass sittliche Rechtschaffenheit der
Weg ist, über den Gottes Gnade die Menschen zum Erlöser hinführt. Einzelkonversionen, die
durch dieses Apostolat erreicht werden, dienen letztlich dem ökumenischen Anliegen.
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damıt, daran eriınnern, ass der Dialog VON der Wahrheıt ausgeht, ass N 11UTr eine
Kırche g1bt Kr bezieht sıch auft dıe Konstitution Lumen gentium, Nr. S, dıe AUS-

drücklıch zıtiert. spricht aber VOIN dıiıesem instıtutionellen Okumenismus HUL, dıe
Gläubigen auIzufordern., ıhn Urc ıhr unterstützen .«* Im Anschluss cdaran
beziehen sıch dıe Autoren annn »auf dıe ÖOkumene, dıe sıch N dem bürgerlıchen /u-
sammenleben ergibt«”, und verwelisen auftf »cdlas Öökumeniısche Potential«® ein1ger
Grundzüge der Spırıtualität des erkes. dıe gee1gnet sSınd., sowohl den Dıialog mıt
den Gläubigen der Überlieferung des ()stens erleichtern als auch dıe Verständigung
mıt den der Reformatıon verpfIlichteten Christen Öördern

Okumenischer Skeptizismus?
Man könnte aufgrun: dieses ersten eiundes und der relatıv spärlıchen ezugnah-

19010 des eılıgen Josefmarıa auft das ema Okumene gene1gt se1n. be1l ıhm geringe
5Sympathıen Tür dieses nlıegen vermute: In der lat auf, ass se1ıne einschlä-
g1gen Anspıielungen nıe vollmundıge Begeıisterung 7U USATuC bringen Am be-
kanntesten ist dıe neKdole, dıe anderem In der Interviewsammlung Gespräche
mMIitf Msgr. ESCFHIVd VON ıhm selbst zweımal zıtiert WITCL | D rklärt aps Johannes

In eiıner Audıenz, ass den Okumenismus nıcht erst VOIN Se1iner Heılıgkeıt
habe lernen mussen, enn der Heılıge habe schon L950 WAS dem apst, der
sıch über dıe Ausdruckswelse amüsıerte. natürlıch bekannt Wr dem Upus De1 CI -

au auch Nıchtkatholıken und Nıchtcehrıisten als Mıtarbeıter aufzunehmen .
| D berichtet VOIN cdieser Begebenheıt In Beantwortung eiıner rage ach der tellung

des Upus De1 7U Okumenismus und verwelst e1 nıcht auft einzelne Öökumeniıische
Inıtiatıven (dıe In jenen ahren VOTL dem Konzıl, WEn überhaupt VOIN ırgend ]Jeman-
dem. annn 11UTr mıt größter Vorsıicht ergriffen wurden), sondern auft den mehr verbor-

Beıtrag des Upus De1 ZUT Eınheıt der Christen dıe Tatsache nämlıch., ass
se1ın Gelst und seıne Arbeıtswelse wesentliıch ZUT bBegegnung beıtragen:

»In der lat fühlen sıch nıcht wenıge UNSCICT SEeIreNNIEN Brüder, unfer ıhnen uch Ge1istliche
und SUSal Bıschöfe verschledener Konfessionen, VU! (rje1lst des Opus De1 ANSCZUDCN und AL-

beıten ın UNSCICN apostolıischen Unternehmungen mıt Und 1m gleichen MaDße, WIE sıch diese
Kontakte verstärken, mehren sıch dıe Zeichen VUunmn 5Sympathıe und herzlıchem Verständnis,
we1l dıe Miıtglieder des Opus De1 alg Mıiıtte ıhrer Spirıtualıtät betrachten, verantwortungs-
bewusst Jene Anforderungen und Pflıchten leben, dıe für den C hristen AUSs der Taufe (1 -

wachsen «®

Burkhart LODeZ, Alltag N Heiligkeit IN Ader FTehre des eiligen Josefmarida, Köln,
Band 1, 519 er Banı der spanıschen Erstfassung cheses erkes bereıits 2011 erschienen. l e
Autoren en eınen interessanten Beıtrag unberücksichtigt gelassen, der einschläg1ıge ex{ie des Il 'gal1-
kanıschen Kaonzıls mit Aussagen des hl Josefmarıa ın Beziehung Braun, Der Okumenismus Hei
JFOsemaria ESCHLVd, ın TÜ1Z, JFOsemaria SCHIVA. Profite einer Gründergestalt, öln 2002, 105—1720
Ebd
520

Gespräche mit Msgr. ESCHLVd, öln (Original spanısch Nr. und
° Ebd., Nr.

damit, daran zu erinnern, dass der Dialog von der Wahrheit ausgeht, dass es nur eine
Kirche gibt. Er bezieht sich auf die Konstitution Lumen gentium, Nr. 8, die er aus-
drücklich zitiert, spricht aber von diesem institutionellen Ökumenismus nur, um die
Gläubigen aufzufordern, ihn durch ihr Gebet zu unterstützen.«4 Im Anschluss daran
beziehen sich die Autoren dann »auf die Ökumene, die sich aus dem bürgerlichen Zu-
sammenleben ergibt«5, und verweisen auf »das ökumenische Potential«6 einiger
Grundzüge der Spiritualität des Werkes, die geeignet sind, sowohl den Dialog mit
den Gläubigen der Überlieferung des Ostens zu erleichtern als auch die Verständigung
mit den der Reformation verpflichteten Christen zu fördern.

1. Ökumenischer Skeptizismus?
Man könnte aufgrund dieses ersten Befundes und der relativ spärlichen Bezugnah-

men des heiligen Josefmaria auf das Thema Ökumene geneigt sein, bei ihm geringe
Sympathien für dieses Anliegen zu vermuten. In der Tat fällt auf, dass seine einschlä-
gigen Anspielungen nie vollmundige Begeisterung zum Ausdruck bringen. Am be-
kanntesten ist die Anekdote, die unter anderem in der Interviewsammlung Gespräche
mit Msgr. Escrivá von ihm selbst zweimal zitiert wird. Er erklärt Papst Johannes
XXIII. in einer Audienz, dass er den Ökumenismus nicht erst von Seiner Heiligkeit
habe lernen müssen, denn der Heilige Stuhl habe schon 1950 – was dem Papst, der
sich über die Ausdrucksweise amüsierte, natürlich bekannt war – dem Opus Dei er-
laubt, auch Nichtkatholiken und sogar Nichtchristen als Mitarbeiter aufzunehmen7.

Er berichtet von dieser Begebenheit in Beantwortung einer Frage nach der Stellung
des Opus Dei zum Ökumenismus und verweist dabei nicht auf einzelne ökumenische
Initiativen (die in jenen Jahren vor dem Konzil, wenn überhaupt von irgend jeman-
dem, dann nur mit größter Vorsicht ergriffen wurden), sondern auf den mehr verbor-
genen Beitrag des Opus Dei zur Einheit der Christen – die Tatsache nämlich, dass
sein Geist und seine Arbeitsweise wesentlich zur Begegnung beitragen: 

»In der Tat fühlen sich nicht wenige unserer getrennten Brüder, unter ihnen auch Geistliche
und sogar Bischöfe verschiedener Konfessionen, vom Geist des Opus Dei angezogen und ar-
beiten in unseren apostolischen Unternehmungen mit. Und im gleichen Maße, wie sich diese
Kontakte verstärken, mehren sich die Zeichen von Sympathie und herzlichem Verständnis,
weil die Mitglieder des Opus Dei es als Mitte ihrer Spiritualität betrachten, verantwortungs-
bewusst jene Anforderungen und Pflichten zu leben, die für den Christen aus der Taufe er-
wachsen.«8
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4 E. Burkhart – J. López, Alltag und Heiligkeit in der Lehre des heiligen Josefmaria, Köln, 2015–2017,
Band 1, S. 519. Der 1. Band der spanischen Erstfassung dieses Werkes war bereits 2011 erschienen. Die
Autoren haben einen interessanten Beitrag unberücksichtigt gelassen, der einschlägige Texte des II. Vati-
kanischen Konzils mit Aussagen des hl. Josefmaria in Beziehung setzt: K. Braun, Der Ökumenismus bei
Josemaría Escrivá, in C. Ortiz, Josemaría Escrivá. Profile einer Gründergestalt, Köln 2002, S. 105–120.
5 Ebd.
6 Ebd., S. 520.
7 Gespräche mit Msgr. Escrivá, Köln 19924 (Original spanisch 1968), Nr. 22 und 46.
8 Ebd., Nr. 22.
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In eiınem anderen usammenhang, konkret In der auft den prı 1967 datiıerten
Homuilıe Mıft der ra der Liebe?, kommt CT gleichfalls eher margınal auft das ema

sprechen SOSaL mıt eiınem sanften Seıitenhıeb auft »e1ınen alschen Okumenismus«
und rklärt ort »Unser wichtigstes Apostolat als Chrısten, das beste aubDbens-

ZEUSNIS gegenüber der Welt. besteht darın. ass WIT innerhalb der Kırche Tür eıne
Atmosphäre echter 1e sorgen.«*  Ü

Diese beıden sıch wen12 ergıebigen »ÖOkumenismus-Aussagen« kommen AaUS

derselben Gesamtschau des eılıgen, dem dıe Eınheıt der Kırche (dıe natürlıch viele
Dimensionen aufwe1lst) gerade In ıhrem tıefsten. umfTfassendsten und endgültigen
Sınn ımmer zentrales nlıegen insofern nämlıch Urc S$1e dıe rlösung der Welt
sıch vollendet, WEn Christus dem Vater jenes allumTfassende e1c überg1bt, VOIN
dem dıe Christkönigslhıturgie handelt, ass »(jott herrscht über es und In Tem«
(1 KOr Seıt Irühester Zeıt 1e 3 se1ıne ne und Töchter äglıch In den
Preces des UOpus Dei1*! DFO UnNILAteE apostotlatus beten. und 1es mıt den Worten. mıt
denen sıch der Herrn e1m etzten Abendmahl den Vater gewandt hat »4l
HNHNUFN SINT SICHUT Pater In el CQZO In Z » Hl SINT UFTLUF, SICUT el HOS HNHNUFN HKINHN«

(Joh 21) Dazu kommen dıe rel AaUS den agen der ründung selbst stammenden
und olt kommentıierten Stoßgebete, In denen Eseriva dıe 1e1e des erkes bZzw des
geistlıchen Lebens se1ıner Mıtglıeder ausgesprochen sıeht und dıe letztliıch dıiese Ver-
söhnung der Welt Urc Christus In der Kırche erflehen Deo OMNLS gloria! Ke2nare
COCHArISEUS volumus! (O)mnes CÜ  S Petro Ad Iesum DET Marıam! Um (jott verherrt-
lıchen. mussen WIT azZu beıtragen, ass Christus als Önıg herrscht, und das tun WIT
dadurch. ass WIT utbau der eınen Kırche mıtwırken. amıt schheblic alle mıt
Petrus Urc Marıa Jesus finden!?.

Innerhalb der soter10logıschen Weıte dieser Perspektive ist das Streben ach ber-
wındung der 1m der Christenher bestehenden Spaltungen 11UT eın Element
mehr e1in wesentliches und angesıichts des Zusammenwachsens der heutigen Welt
natürlıch besonders dringendes das allerdings richtig eingeordnet werden 1US8S5

Wer dem eılıgen Josefmarıa In den ahren ach dem Konzıl begegnete, konnte hald
merken. WAS ıhn Öökumenıschen Auftbruch dieser Jahre beunruh1gte und, DCSC-
hen, als »SKepsis« interpretiert werden konnte.

| D annn sıch dıe Eınheıt der Kırche 11UTr auft der Grundlage der Wahrheıt und der
1e vorstellen. Immer wıeder gebraucht das »veritatem facientes« des eılıgen
Paulus (vgl Eph 4,15), und hat 1m ( lastfenster des Stiegenaufgangs der römıschen
Zentrale des UOpus De1 das Motto Veritas In carıtate anbringen lassen. Was der Wahr-
eıt wıiderspricht und dıe 1e verstößt, scheıint ıhm eines Christen unwürdı1g
und der Herstellung der Eınheıt der Christen abträglıch se1n. SO Ssınd N 1m We-

Vel Escrnva, Freunde (Jottes, Nr OLD
Ehd Nr X6
1z1e11es des Opus De1, das sıch 1mM Wesentlichen AL kurzen lıturg1schen der der eilıgen

Schrift entinommenen Anrufungen ZUSsamMMENSEIZL und äglıch V OI den Gläubigen der TAalatur gebetet
WIrd.

ber das ın den Te1 Stoßgebeten ausgedrückte »letzte /Z1iel« vgl Burkhart LOpDez, Alltag WUNd Het-
Hgkeit . a.a.Q., 249252 Ort weıiterführende lteraltur.

In einem anderen Zusammenhang, konkret in der auf den 6. April 1967 datierten
Homilie Mit der Kraft der Liebe9, kommt er gleichfalls eher marginal auf das Thema
zu sprechen – sogar mit einem sanften Seitenhieb auf »einen falschen Ökumenismus«
– und erklärt dort: »Unser wichtigstes Apostolat als Christen, das beste Glaubens-
zeugnis gegenüber der Welt, besteht darin, dass wir innerhalb der Kirche für eine
Atmosphäre echter Liebe sorgen.«10

Diese beiden an sich wenig ergiebigen »Ökumenismus-Aussagen« kommen aus
derselben Gesamtschau des Heiligen, dem die Einheit der Kirche (die natürlich viele
Dimensionen aufweist) gerade in ihrem tiefsten, umfassendsten und endgültigen
Sinn immer zentrales Anliegen war, insofern nämlich durch sie die Erlösung der Welt
sich vollendet, wenn Christus dem Vater jenes allumfassende Reich übergibt, von
dem die Christkönigsliturgie handelt, so dass »Gott herrscht über alles und in allem«
(1 Kor 15,28). Seit frühester Zeit ließ er seine Söhne und Töchter täglich in den
Preces des Opus Dei11 pro unitate apostolatus beten, und dies mit den Worten, mit
denen sich der Herrn beim letzten Abendmahl an den Vater gewandt hat: »ut omnes
unum sint sicut tu Pater in me et ego in te, ut sint unum, sicut et nos unum sumus«
(Joh 17,21). Dazu kommen die drei aus den Tagen der Gründung selbst stammenden
und oft kommentierten Stoßgebete, in denen Escrivá die Ziele des Werkes bzw. des
geistlichen Lebens seiner Mitglieder ausgesprochen sieht und die letztlich diese Ver-
söhnung der Welt durch Christus in der Kirche erflehen: Deo omnis gloria! Regnare
Christus volumus! Omnes cum Petro ad Iesum per Mariam! Um Gott zu verherr-
lichen, müssen wir dazu beitragen, dass Christus als König herrscht, und das tun wir
dadurch, dass wir am Aufbau der einen Kirche mitwirken, damit schließlich alle mit
Petrus durch Maria zu Jesus finden12.

Innerhalb der soteriologischen Weite dieser Perspektive ist das Streben nach Über-
windung der im Schoß der Christenheit bestehenden Spaltungen nur ein Element
mehr – ein wesentliches und angesichts des Zusammenwachsens der heutigen Welt
natürlich besonders dringendes –, das allerdings richtig eingeordnet werden muss.
Wer dem heiligen Josefmaria in den Jahren nach dem Konzil begegnete, konnte bald
merken, was ihn am ökumenischen Aufbruch dieser Jahre beunruhigte und, so gese-
hen, als »Skepsis« interpretiert werden konnte.

Er kann sich die Einheit der Kirche nur auf der Grundlage der Wahrheit und der
Liebe vorstellen. Immer wieder gebraucht er das »veritatem facientes« des heiligen
Paulus (vgl. Eph 4,15), und er hat im Glasfenster des Stiegenaufgangs der römischen
Zentrale des Opus Dei das Motto Veritas in caritate anbringen lassen. Was der Wahr-
heit widerspricht und gegen die Liebe verstößt, scheint ihm eines Christen unwürdig
und der Herstellung der Einheit der Christen abträglich zu sein. So sind es im We-
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9 Vgl. J. Escrivá, Freunde Gottes, Nr. 222–237.
10 Ebd. Nr. 226.
11 Offizielles Gebet des Opus Dei, das sich im Wesentlichen aus kurzen liturgischen oder der Heiligen
Schrift entnommenen Anrufungen zusammensetzt und täglich von den Gläubigen der Prälatur gebetet
wird.
12 Über das in den drei Stoßgebeten ausgedrückte »letzte Ziel« vgl. E. Burkhart – J. López, Alltag und Hei-
ligkeit…, a.a.O., S. 249–252. Dort weiterführende Literatur.
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sentlıiıchen zwel Gefahren, dıe ıhm be1l vollem Eınverständnıis mıt dem Grundanlıe-
ScCH und den VO Konzıl aufgestellten »katholiıschen Prinzıplen des Okumenismus«!  3

orge bereıteten: dıe Verwässerung der geoIfenbarten Wahrheıt (und e1 iınsbe-
sondere der dogmatısıerten Lehre VO Prımat des Papstes und der Verstol dıe
rechte Urdnung der 12

Was den ersten un ern spricht ıh das Konzılsdekret über den Okume-
NISMUS selbst warnend WEn N darauf hınwelst, ass 7 W ar dıe Formulıerung
des aubDens eın Hındernis Tür den Dıialog darstellen darf, ass aber dıe gesamte
Lehre klar vorgelegt werden 1US85 »Nıchts ist dem Öökumenıschen Gelst tern
W1e jener alsche Irenısmus. Urc den dıe Reinheıt der katholıschenre Schaden
leidet und ıhr ursprünglıcher und sıcherer Sinn verdunkel wircl «1 Diese Sorgen
des eılıgen Josefmarıa kommen nıcht erst N der Zeıt der postkonzılıaren Inıtia-
tıven. sondern gehen schon auftf dıe Anfänge se1ines priesterliıchen Wırkens zurück .
Man en dıe Punkte des e2es über dıe »heılıge Unnachgiebigkeit«!”, dıe der
Chrıst gepaart mıt »heılıger Nachgıjebigkeit« In den rein persönlıchen Angele-
genheıten In Fragen des aubDens unbedingt den lag egen 1110855 Hıer einıge
Beıispiele:

» DIie Nachgiebigkeıt ist e1nNn siıcheres Zeıchen, dass 111a nıcht ın der Wahrheit ist — Wenn e1nNn
Mensch ın Dıngen der Ideale, der hre Oder des (Glaubens nachg1bt, dann ist d1eser Mensch...
e1nNn Mensch ohne Ideale, ohne Ehre und ohne (Glauben.«

»Jener kampfgewohnte (Jottesmann argumentierte Ich SE 1 unnachgıiebig”? Natürlich:
denn ich bın VUunmn der Wahrheit me1nes Ideals überzeugt. S1e dagegen siınd sehr nachgıiebig.
(Glauben S16, dass WEe1 und WEe1 dreieinhalb ist? Ne1in?135  Ökumenismus und Apostolat »ad fidem«  sentlichen zwei Gefahren, die ihm — bei vollem Einverständnis mit dem Grundanlie-  gen und den vom Konzil aufgestellten »katholischen Prinzipien des Ökumenismus«!?  — Sorge bereiteten: die Verwässerung der geoffenbarten Wahrheit (und dabei insbe-  sondere der dogmatisierten Lehre vom Primat des Papstes) und der Verstoß gegen die  rechte Ordnung der Liebe.  Was den ersten Punkt betrifft, spricht ihn das Konzilsdekret über den Ökume-  nismus selbst warnend an, wenn es darauf hinweist, dass zwar die Formulierung  des Glaubens kein Hindernis für den Dialog darstellen darf, dass aber die gesamte  Lehre klar vorgelegt werden muss: »Nichts ist dem ökumenischen Geist so fern  wie jener falsche Irenismus, durch den die Reinheit der katholischen Lehre Schaden  leidet und ihr ursprünglicher und sicherer Sinn verdunkelt wird.«!* Diese Sorgen  des heiligen Josefmaria kommen nicht erst aus der Zeit der postkonziliaren Initia-  tiven, sondern gehen schon auf die Anfänge seines priesterlichen Wirkens zurück.  Man denke an die Punkte des Weges über die »heilige Unnachgiebigkeit«!°, die der  Christ — gepaart mit »heiliger Nachgiebigkeit« in den rein persönlichen Angele-  genheiten — in Fragen des Glaubens unbedingt an den Tag legen muss. Hier einige  Beispiele:  * »Die Nachgiebigkeit ist ein sicheres Zeichen, dass man nicht in der Wahrheit ist. — Wenn ein  Mensch in Dingen der Ideale, der Ehre oder des Glaubens nachgibt, dann ist dieser Mensch...  16  ein Mensch ohne Ideale, ohne Ehre und ohne Glauben.«  * »Jener kampfgewohnte Gottesmann argumentierte so: Ich sei unnachgiebig? Natürlich:  denn ich bin von der Wahrheit meines Ideals überzeugt. Sie dagegen sind sehr nachgiebig.  Glauben Sie, dass zwei und zwei dreieinhalb ist? — Nein? ... Nicht einmal aus Freundschaft  geben Sie in dieser Sache nach? Das kommt, weil Sie diesmal überzeugt sind, recht zu  haben. Damit sind Sie auf meine Seite übergegangen!«!7  * »Sei unnachgiebig in der Lehre und in deiner Lebensführung. — Aber sei konziliant in der  Form. — Eine mächtige stählerne Keule in einem gepolsterten Futteral. Sei unnachgiebig,  aber nicht halsstarrig.«!8  Konkret auf die Gefahr falscher Kompromisse in der Glaubenslehre bezugneh-  mend, die beim Streben nach Wiedererlangung der Einheit mit den getrennten Brü-  dern seiner Natur nach gegeben ist, schreibt er in einem seiner Briefe:  »Was zum Offenbarungsschatz gehört (...), kann nicht Gegenstand von Kompromissen sein,  einfach deshalb, weil es sich um die Wahrheit handelt, und die Wahrheit kennt keine Mittel-  werte. Habt ihr einmal überlegt, was passieren würde, wenn durch fortwährendes Nachgeben  alle Änderungen an unserem katholischen Glauben vorgenommen würden, die die Menschen  13 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dekret Unitatis redintegratio , Nr. 24.  14 Ebd., Nr. 11.  5 Vgl. J. Escrivä, Der Weg, Nr. 393-398.  16 Ebd., Nr. 394.  ' Ebd., Nr. 395.  !$ Ebd., Nr. 397.Nıcht einmal AUS Freundschaft
geben S1e ın Aeser Sache nach‘? |DER kommt, we1l S1e d1iesmal überzeugt sınd, recht
haben Damıt sSınd S1e auf melne Ne1lte übergegangen!«*
»Ne1 unnachgiebig ın der Lehre und ın deiner Lebensführung. Aber SE 1 konzılıant ın der
orm Fıne mächtige stählerne Keule ın einem gepolsterten Futteral. Ne1 unnachgıieb1ig,
ber nıcht halsstarrig.«  15

auft dıe efahr alscher Kompromıisse In der Glaubenslehre ezugneh-
mend., dıe e1ım Streben ach Wiıedererlangung der Eınheıt mıt den getrennten HBrUu-
ern se1ıner Natur ach gegeben ıst. chreıbt In eiınem se1ıner Briefe

» Was 7U Offenbarungsschatz gehört kann nıcht Gegenstand VUun Kompromıissen se1n,
einfach deshalb, we1l sıch dıe Wahrheit handelt, und dıe Wahrheit kennt keine Mıiıttel-
werte Habt ıhr einmal überlegt, Was passıeren würde., W durch fortwährendes Nachgeben
alle AÄnderungen UNSCICII katholischen (Glauben VOLZSCHOLLLNE würden, dıe dıe Menschen

13 Vel Il Vatıkanıisches Konzil, Dekret ÜUMNLIaiLS redintegrafio, Nr.
‚ Nr. 11

1 Vel Escr1va, Der Weg, Nr. 303— 398
Ebd.., Nr. 394

1/ ‚ Nr. 395
I5 ‚ Nr. 397

sentlichen zwei Gefahren, die ihm – bei vollem Einverständnis mit dem Grundanlie-
gen und den vom Konzil aufgestellten »katholischen Prinzipien des Ökumenismus«13

– Sorge bereiteten: die Verwässerung der geoffenbarten Wahrheit (und dabei insbe-
sondere der dogmatisierten Lehre vom Primat des Papstes) und der Verstoß gegen die
rechte Ordnung der Liebe.

Was den ersten Punkt betrifft, spricht ihn das Konzilsdekret über den Ökume-
nismus selbst warnend an, wenn es darauf hinweist, dass zwar die Formulierung
des Glaubens kein Hindernis für den Dialog darstellen darf, dass aber die gesamte
Lehre klar vorgelegt werden muss: »Nichts ist dem ökumenischen Geist so fern
wie jener falsche Irenismus, durch den die Reinheit der katholischen Lehre Schaden
leidet und ihr ursprünglicher und sicherer Sinn verdunkelt wird.«14 Diese Sorgen
des heiligen Josefmaria kommen nicht erst aus der Zeit der postkonziliaren Initia-
tiven, sondern gehen schon auf die Anfänge seines priesterlichen Wirkens zurück.
Man denke an die Punkte des Weges über die »heilige Unnachgiebigkeit«15, die der
Christ – gepaart mit »heiliger Nachgiebigkeit« in den rein persönlichen Angele-
genheiten – in Fragen des Glaubens unbedingt an den Tag legen muss. Hier einige
Beispiele:

• »Die Nachgiebigkeit ist ein sicheres Zeichen, dass man nicht in der Wahrheit ist. – Wenn ein
Mensch in Dingen der Ideale, der Ehre oder des Glaubens nachgibt, dann ist dieser Mensch...
ein Mensch ohne Ideale, ohne Ehre und ohne Glauben.«16

• »Jener kampfgewohnte Gottesmann argumentierte so: Ich sei unnachgiebig? Natürlich:
denn ich bin von der Wahrheit meines Ideals überzeugt. Sie dagegen sind sehr nachgiebig.
Glauben Sie, dass zwei und zwei dreieinhalb ist? – Nein? ... Nicht einmal aus Freundschaft
geben Sie in dieser Sache nach? Das kommt, weil Sie diesmal überzeugt sind, recht zu
haben. Damit sind Sie auf meine Seite übergegangen!«17

• »Sei unnachgiebig in der Lehre und in deiner Lebensführung. – Aber sei konziliant in der
Form. – Eine mächtige stählerne Keule in einem gepolsterten Futteral. Sei unnachgiebig,
aber nicht halsstarrig.«18

Konkret auf die Gefahr falscher Kompromisse in der Glaubenslehre bezugneh-
mend, die beim Streben nach Wiedererlangung der Einheit mit den getrennten Brü-
dern seiner Natur nach gegeben ist, schreibt er in einem seiner Briefe:

»Was zum Offenbarungsschatz gehört (…), kann nicht Gegenstand von Kompromissen sein,
einfach deshalb, weil es sich um die Wahrheit handelt, und die Wahrheit kennt keine Mittel-
werte. Habt ihr einmal überlegt, was passieren würde, wenn durch fortwährendes Nachgeben
alle Änderungen an unserem katholischen Glauben vorgenommen würden, die die Menschen
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13 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dekret Unitatis redintegratio, Nr. 2–4.
14 Ebd., Nr. 11.
15 Vgl. J. Escrivá, Der Weg, Nr. 393–398.
16 Ebd., Nr. 394.
17 Ebd., Nr. 395.
18 Ebd., Nr. 397.
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verlangen? Vielleicht würde 111a eIWAas erreichen, mıt dem alle einverstanden sınd, 1nNe Art
Relıg1ion, dıe durch 1ne VaRCc Ne1gung des Herzens, durch 1ne unfruchtbare Sentimen-
talıtät gekennzeıichnet 1st, WIE 111a S16 mıt e1nNn wen12 mWıllen zweıltellos ın Jedem
Verlangen nach dem Übernatürlichen finden kann Aber diese Lehre WAre nıcht mehr dıe
Lehre Christı, WAre keın Schatz göttlıcher Wahrheıten, sondern eIWAas Menschlıches, das
der FeiIftet noch erlöst Salz, das cschal geworden ist /u dleser Katastrophe würde das verrückte
AÄAnsınnen führen, ın den Prinzıplen nachzugeben, der Wunsch, dıe Lehrdıifferenzen VCI-

mındern, das Abhstriche-Machen V unantastbaren Gut, das Jesus se1INeETr Kırche übergeben
hat DIie Wahrheıt ist 11UT eine, melne Kınder, und uch W ın menschlichen Angelegen-
heıten schwier12 ist WI1ssen, auf welcher Ne1lte dıe Gew1ssheıt legt, verhält sıch ın AÄAn-
gelegenheıten des (Glaubens anders «

Und 1m 1NDIIIC auft dıe erwähnte orge, dıe Lehre VOIN Jurisdiktionsprimat und
Unfehlbarkeıt des 1SCANOLIS VOIN KRom könnte margınalısıert werden. sagt CT In der le1-
denschaftliıchen Homiulie Ooya ZUr Kırche VO Junı 1972

» Diese katholische Kırche ist römıiısch. Wıe koste iıch dieses Wort AUS römıisch! Ich fühle
miıch römıisch, denn römiısch hbedeutet unıversal, katholısch;: führt miıich eliner innıgen
11ebe 7U apst, 1} Adolce ( rIisSto In erra, W1E ıhn dıe heilıge Katharına V  — S1ena, dıe mI1r
1ne überaus lıebhe Freundın 1st, 1 genNannt hat Von Aiesem katholischen römischen
Sentrum AUS , unterstrich Paul VI hbe1l seliner Schlußansprache Il Vatıkanıschen Konzıl,
ısf eigentflich niemand unerreichbar. He können und sollen erreicht werden. Für Adie
katholische Kırche ısf niemand CIn Fremdling, niemand CIn Ausgeschlossener, niemand
wird als ıhr fernstehend hetrachtet. Ich verehre mıt allen meılınen Kräften das Rom des
eITrus und des Paulus, das getränkt ist V Jut der ärtyrer, den Mıttelpunkt, V  — dem

viele hinausgezogen sınd ın dıe 11 Welt, dıe Heı1lsbotschaft C hrıst1ı verkünden.
Römisch sein bedeutet ın keiner We1se Abkapselung, sondern rechte Okumene: e1IN-
haltet den Wunsch, das Herz weıt machen, allen Menschen mıiıt dem Erlöserverlangen
Chrıst1ı Öffnen, der alle sucht und alle aufnımmt, we1l Er alle ZUErST gelıebt hat
Denn dort, Petrus und dıe Kırche sınd, dort ist Christus und Er ist das Heıl, der
einz1ge€ Weg.«“"
Der zweıte Punkt. der ıhn angesıichts gewIlsser Avancen dıe getrennten Brüder

unruh1g macht. ist dıe Tendenz, den Außenstehenden mıt Liebenswürdıigkeıt und
Verständniıs egegnen, manche Katholıken ıngegen ungerecht, beleidigen und
verletzend behandeln uch 1er Sınd dıe einschlägıgen lexte sehr zahlreıch. WIe
eıne kurze Auswahl dokumentieren annn

»| u sollst dıiıch ın Herzlichkeit denen zuwenden, dıe nıchts VUunmn (Jott WwISSeEN. Aber UuULLLSUOU
herzlıcher MUSS du denen gegenüber se1n, die VUun (Jott WwW1ISSEN. Ohne letzteres gelıngt dır
nämlıch das andere nicht «!

» Wıe peınlıch ist das Wort Okumenismus 1m Munde Vl Katholıken, dıe andere Katholıken
cschlecht behandeln 5 —— €<

Escr1va, Brief 10./.535, Nr
Ders., Homitie Loyal ZUr Kırche, Wıen 1991
Ders., Im Feuer der chmiede, Nr OS
Ders., Die SDUur des SÄMAannS, Nr 645

verlangen? Vielleicht würde man etwas erreichen, mit dem alle einverstanden sind, eine Art
Religion, die nur durch eine vage Neigung des Herzens, durch eine unfruchtbare Sentimen-
talität gekennzeichnet ist, wie man sie – mit ein wenig gutem Willen – zweifellos in jedem
Verlangen nach dem Übernatürlichen finden kann. Aber diese Lehre wäre nicht mehr die
Lehre Christi, wäre kein Schatz göttlicher Wahrheiten, sondern etwas Menschliches, das we-
der rettet noch erlöst – Salz, das schal geworden ist. Zu dieser Katastrophe würde das verrückte
Ansinnen führen, in den Prinzipien nachzugeben, der Wunsch, die Lehrdifferenzen zu ver-
mindern, das Abstriche-Machen vom unantastbaren Gut, das Jesus seiner Kirche übergeben
hat. Die Wahrheit ist nur eine, meine Kinder, und auch wenn es in menschlichen Angelegen-
heiten schwierig ist zu wissen, auf welcher Seite die Gewissheit liegt, so verhält es sich in An-
gelegenheiten des Glaubens anders.«19

Und im Hinblick auf die erwähnte Sorge, die Lehre von Jurisdiktionsprimat und
Unfehlbarkeit des Bischofs von Rom könnte marginalisiert werden, sagt er in der lei-
denschaftlichen Homilie Loyal zur Kirche vom 4. Juni 1972: 

»Diese katholische Kirche ist römisch. Wie koste ich dieses Wort aus: römisch! Ich fühle
mich römisch, denn römisch bedeutet universal, katholisch; es führt mich zu einer innigen
Liebe zum Papst, il dolce Cristo in terra, wie ihn die heilige Katharina von Siena, die mir
eine überaus liebe Freundin ist, so gerne genannt hat. Von diesem katholischen römischen
Zentrum aus, unterstrich Paul VI. bei seiner Schlußansprache am II. Vatikanischen Konzil,
ist eigentlich niemand unerreichbar. Alle können und sollen erreicht werden. Für die
katholische Kirche ist niemand ein Fremdling, niemand ein Ausgeschlossener, niemand
wird als ihr fernstehend betrachtet. Ich verehre mit allen meinen Kräften das Rom des
Petrus und des Paulus, das getränkt ist vom Blut der Märtyrer, den Mittelpunkt, von dem
so viele hinausgezogen sind in die ganze Welt, um die Heilsbotschaft Christi zu verkünden.
Römisch sein bedeutet in keiner Weise Abkapselung, sondern rechte Ökumene; es bein-
haltet den Wunsch, das Herz weit zu machen, es allen Menschen mit dem Erlöserverlangen
Christi zu öffnen, der alle sucht und alle aufnimmt, weil Er alle zuerst geliebt hat (…).
Denn dort, wo Petrus und die Kirche sind, dort ist Christus – und Er ist das Heil, der
einzige Weg.«20

Der zweite Punkt, der ihn angesichts gewisser Avancen an die getrennten Brüder
unruhig macht, ist die Tendenz, den Außenstehenden mit Liebenswürdigkeit und
Verständnis zu begegnen, manche Katholiken hingegen ungerecht, beleidigend und
verletzend zu behandeln. Auch hier sind die einschlägigen Texte sehr zahlreich, wie
eine kurze Auswahl dokumentieren kann:

• »Du sollst dich in Herzlichkeit denen zuwenden, die nichts von Gott wissen. Aber umso
herzlicher musst du denen gegenüber sein, die von Gott wissen. Ohne letzteres gelingt dir
nämlich das andere nicht.«21

• »Wie peinlich ist das Wort Ökumenismus im Munde von Katholiken, die andere Katholiken
schlecht behandeln!«22
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19 J. Escrivá, Brief 16.7.33, Nr. 7.
20 Ders., Homilie Loyal zur Kirche, Wien 1991.
21 Ders., Im Feuer der Schmiede, Nr. 868.
22 Ders., Die Spur des Sämanns, Nr. 643.
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»Eınen Eıfer, der eliner besonders türsorglıchen Behandlung der Fernstehenden drängt
und dabe1 gleichzelt1ig 1ISCIC Brüder 1m gemeınsamen (Glauben heruntersetzt Oder verachtet,
halte ich für heuchlerisch und lügenhaft. Ich glaube uch nıcht daran, dass du dıch für den
Bettler der Straßenecke wıirklıch interessierst, WE du Hause dıe Deinen peimn1gst, ıh-
1C1I Freuden, Sorgen und Schmerzen gegenüber unbeteıilıgt bleibst und dıiıch nıcht bemühst,
ıhre Fehler verstehen und falls S16 keıiıne Beleidigung (Jottes sSınd über S16 hinwegzu-
sehen€<

Man wırd nıcht eugnen können. ass e1ım Rückblick auft e1in ule halbes Jahr-
hundert katholıscher Okumene diesen beıden eIahren, auftf dıe der heilıge OseIma-
rma VON Anfang hingewılesen hat, nıcht ımmer vermıeden worden Sınd. DiIie Tendenz
ZUT Bagatellısıerung der bestehenden ehrgegensätze (besonders den reformator1-
schen Gemennschaften gegenüber) und ZUT Anbıiederung jene, dıe materıell Ha-
retiker Sınd., während eue Katholıken ıhres » Fundamentalısmus« belächelt
und ausgegrenzt werden. hat sıcher 1m Kırchenvolk beträchtlıiıchen Schaden r_
sacht

|DER vorsichtige Urte1l über diese Sıtuation. das Fernando ()carız ein1ge Zeıt VOTL
se1ıner Wahl und Ernennung 7U Prälaten des Upus De1 (2017) In einem umfangre1-
chen Interview geäußert hat, ist wert, 1er In Erinnerung gerufen werden:

» Man darf nıcht verkennen, dass nıcht als Folge der offiziellen Gespräche e1in
falsches Verständniıs des Okumenismus sıch weiı1t verbreıtet hat Man denkt un: handelt
dann uch entsprechend dass Katholıken der Konvers1ion konkreter Nıchtkatholiıken
Z£UT katholıschen Kırche nıchts lıegen soll Natürlıch unterschreıibe iıch nıcht, WaSs iıch
einen deutschen Jesuiıtentheologen VUurL ein1ıgen Jahren nıcht AaA11Z 1m Scherz E
hörte > [Der Okumenismus hat erreıicht, dass viele Katholıken NUu  — eigentliıch Protestanten
geworden SIınd .< Wıe jede Übertreibung enthält dıie Aussage allerdings e1n Körnchen
Wahrheit «“

Der Beitrag des Opus Del ZUF Okumene

Der soeben zıtilerte Prälat ()carız hat VOTL ein1gen ahren In eiınem Referat anlässlıch
des Jahrestages der Errichtung des Upus De1 als Personalprälatur explızıt das
ema des Beıtrags des erkes 7U Okumenismus angesprochen”. | D behandelt N
N der Perspektive des uftrags der Kırche., das Evangelıum der SaNzZCh Welt VOI-
künden An diıesem Auftrag ist das Opus De1 insofern spezılısch beteiligt, als ıhm dıe
Sendung zukommt., das Streben ach der Heılıgkeıt 1m Alltag überall verbreıten.
Wıe der Aultrag der Kırche als SaNzZer eın dreidımens1onaler ist dıe 1SsS10N Ad SCH-
fes, dıe orge dıe eigenen Gläubigen (unter FEinschluss ıhrer »Neuevangelısıe-
rung«) und dıe emühung dıe Überwindung der Spaltungen In der Christenheılt

2 Ders., Freunde (Jottes, Nr. F
(Ocarız, Die Weilt 1ST IN der Kirche verschnt. Fın espräc: mit Rafael Serrano, Wıen

25 Ders., fa Preiatura Adel Opus Det Apostolado «ad fidem« ECHMENISMO, ın HBaura Hrsg.), SIHdILOS
sobre Ia Preiatutra Adel Opus Det, amplona 2009, 109—123

• »Einen Eifer, der zu einer besonders fürsorglichen Behandlung der Fernstehenden drängt
und dabei gleichzeitig unsere Brüder im gemeinsamen Glauben heruntersetzt oder verachtet,
halte ich für heuchlerisch und lügenhaft. Ich glaube auch nicht daran, dass du dich für den
Bettler an der Straßenecke wirklich interessierst, wenn du zu Hause die Deinen peinigst, ih-
ren Freuden, Sorgen und Schmerzen gegenüber unbeteiligt bleibst und dich nicht bemühst,
ihre Fehler zu verstehen und – falls sie keine Beleidigung Gottes sind – über sie hinwegzu-
sehen.«23

Man wird nicht leugnen können, dass beim Rückblick auf ein gutes halbes Jahr-
hundert katholischer Ökumene diesen beiden Gefahren, auf die der heilige Josefma-
ria von Anfang hingewiesen hat, nicht immer vermieden worden sind. Die Tendenz
zur Bagatellisierung der bestehenden Lehrgegensätze (besonders den reformatori-
schen Gemeinschaften gegenüber) und zur Anbiederung an jene, die materiell Hä-
retiker sind, während treue Katholiken wegen ihres »Fundamentalismus« belächelt
und ausgegrenzt werden, hat sicher im Kirchenvolk beträchtlichen Schaden verur-
sacht.

Das vorsichtige Urteil über diese Situation, das Fernando Ocáriz einige Zeit vor
seiner Wahl und Ernennung zum Prälaten des Opus Dei (2017) in einem umfangrei-
chen Interview geäußert hat, ist wert, hier in Erinnerung gerufen zu werden:

»Man darf (…) nicht verkennen, dass – nicht als Folge der offiziellen Gespräche – ein
 falsches Verständnis des Ökumenismus sich weit verbreitet hat: Man denkt – und han  delt
dann auch entsprechend –, dass Katholiken an der Konversion konkreter Nichtkatholiken
zur katholischen Kirche nichts liegen soll. Natürlich unterschreibe ich nicht, was ich
einen deutschen Jesuitentheologen vor einigen Jahren – nicht ganz im Scherz – sagen
hörte: ›Der Ökumenismus hat erreicht, dass viele Katholiken nun eigentlich Protestanten
geworden sind.‹ Wie jede Übertreibung enthält die Aussage allerdings ein Körnchen
Wahrheit.«24 

2. Der Beitrag des Opus Dei zur Ökumene
Der soeben zitierte Prälat Ocáriz hat vor einigen Jahren in einem Referat anlässlich

des 25. Jahrestages der Errichtung des Opus Dei als Personalprälatur explizit das
Thema des Beitrags des Werkes zum Ökumenismus angesprochen25. Er behandelt es
aus der Perspektive des Auftrags der Kirche, das Evangelium der ganzen Welt zu ver-
künden. An diesem Auftrag ist das Opus Dei insofern spezifisch beteiligt, als ihm die
Sendung zukommt, das Streben nach der Heiligkeit im Alltag überall zu verbreiten.
Wie der Auftrag der Kirche als ganzer ein dreidimensionaler ist – die Mission ad gen-
tes, die Sorge um die eigenen Gläubigen (unter Einschluss ihrer »Neuevangelisie-
rung«) und die Bemühung um die Überwindung der Spaltungen in der Christenheit
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23 Ders., Freunde Gottes, Nr. 227.
24 F. Ocáriz, Die Welt ist in der Kirche versöhnt. Ein Gespräch mit Rafael Serrano, Wien 20172, S. 98.
25 Ders., La Prelatura del Opus Dei: Apostolado «ad fidem« y ecumenismo, in E. Baura (Hrsg.), Estudios
sobre la Prelatutra del Opus Dei, Pamplona 2009, S. 109–123.
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annn 11a auch 1m ırken des UOpus De1 bZzw se1ıner Mıtglıeder diese rel 1-
mensiıonen unterscheıiden. |DER Werk verfolgt, W1e N In eiınem alteren Dokument des
eılıgen Stuhles geheiben hat, eın »reduplıkatıv pastorales Ziel«26‚ Erstens hat N dıe
Aufgabe, seıne Mıtglıeder spirıtuell und theologısc bılden und S$1e In ıhrem Stre-
ben ach Heılıgkeıit unterstüutzen: und zweıtens elistet N annn 1m ZusammenwIr-
ken VON Priestern und Laıien der Leıtung des Prälaten der Gesamtkırche und den
Teilkırchen den ıhm zugedachten spezılıschen Dienst?”. Ihn vollzıeht N natürlıch
Urc se1ıne korporatıven Apostolate, em aber Urc das persönlıche Enga-
gement der einzelnen Mıtglıeder, dıe Urc Famılıe, eru und Freundscha mıt VIe-
len Menschen In erührung kommen., VOIN denen manche nıcht getauft Sınd. andere
dem Gilauben ternstehen Oder VOIN ıhm abgefallen Sınd und wıeder andere nıcht-ka-
tholıschen Konfessionen angehören.

»Ich möchte sehr eutl1ic ervorheben«., hat der (iründer In diesem /Z7/usammen-
hang ımmer wıeder erklärt. »Class das wesentlıche Apostolat des Opus DeI1l dasjen1ge
ıst. das jedes ıtglıe Tür sıch seınem Arbeıtsplatz, In se1ıner Famılıe, seiınen
Freunden und Bekannten ausuübt. Diese Arbeıt nıcht auf: N ist nıcht leicht, S1e
statıstisch erfassen., aber S1e lässt Früchte der Heılıgkeıt In Tausenden VOIN Men-
schen wachsen. dıe S{1 und wırksam In ıhrer alltäglıchen Berufsarbeıt Christus TOl-
ICN.«  28

Dieses Apostolat eigenen atz. das der (iründer als eın » Apostolat der Freund-
schaft und des Vertrauens«*  9 charakterısıert hat. hat könnte 1Nan Jjetzt
jener Dreidımensionalıtät der kırchlichen Sendung insofern Anteıl, als dıe Mıtglıeder
nıcht 11UTr bestrebt Sınd. anderen Katholıken helfen., ıhr Gilaubensleben vertiefien.
sondern 1m Rahmen des Möglıchen sıch auch darum bemühen., den Personen, dıe
dem Gilauben ternstehen. den Weg Christus ebnen bZzw ıhnen helfen, der
vollen Eınglıiederung In seıne Kırche näher kommen.

Auf vielerle1 We1lsen hat der heilıge Josefmarıa dieses unprätentiöse, verborgene
und zugle1ic kapıllare Evangelısıerungswırken beschrieben

>|Das ] Apostolat eINEes gewOhnlıchen Chrısten, das Apostolat eINEes Mannes Oder eliner Frau,
dıe ohne Besonderheıten unfer Ihresgleichen leben, ist 1ne oroße Katechese, ın der durch den
persönlıchen mgang, durch 1nNe echte und aufriıchtige Freundschaft ın den Mıtmenschen
der Hunger nach (Jott geweckt und ıhnen geholfen wiırd, einen ungeahnten Horizont eENT-
decken: mıt Natürlıchkeıt, FEınfachheıit mıt dem Beıispiel gelebten Glaubens, mıt einem
lıebenswürdıgen Wort, ber erfüllt mıt der Kraft der göttlıchen Wahrheit «

()carız welst ec darauf hın, ass be1l den Adressaten des Apostolates aAd
idem, das N 1m Umgang der Gläubigen des erkes häufig geht und das dem he1-

de Fuenmayor Goöomez-Iglesias lanes, DIie FALAEUFr des Opus Det Sur Rechtsgeschichte
eines CHarismas, Fssen 1994, 467
F Vel Burkhart, Artıkel ActHhvidad Adel Opus Det, ın DIeccionario Ae San Fosemarid, a.a.Q., 63—7/1
286 Grespräche mf Msegr. SCHIVA Ae alaguer, a.a.0., Nr. 71

Vel Escriva, Die SDUur des SÄMAanns, Nr. 192 Vel ehd Nr. 191 Mehr ZU] »Apostolat der Freundschaft
und des Vertrauens« be1 Burkhart LOpDpez, Alltag WUNd Heiligkeit. . a.a.Q0., Band 2, 326 T

Escr1va, ISS egegnen, Nr. 149

–, so kann man auch im Wirken des Opus Dei bzw. seiner Mitglieder diese drei Di-
mensionen unterscheiden. Das Werk verfolgt, wie es in einem älteren Dokument des
Heiligen Stuhles geheißen hat, ein »reduplikativ pastorales Ziel«26. Erstens hat es die
Aufgabe, seine Mitglieder spirituell und theologisch zu bilden und sie in ihrem Stre-
ben nach Heiligkeit zu unterstützen; und zweitens leistet es dann im Zusammenwir-
ken von Priestern und Laien unter der Leitung des Prälaten der Gesamtkirche und den
Teilkirchen den ihm zugedachten spezifischen Dienst27. Ihn vollzieht es natürlich
durch seine korporativen Apostolate, allem zuvor aber durch das persönliche Enga-
gement der einzelnen Mitglieder, die durch Familie, Beruf und Freundschaft mit vie-
len Menschen in Berührung kommen, von denen manche nicht getauft sind, andere
dem Glauben fernstehen oder von ihm abgefallen sind und wieder andere nicht-ka-
tholischen Konfessionen angehören. 

»Ich möchte sehr deutlich hervorheben«, hat der Gründer in diesem Zusammen-
hang immer wieder erklärt, »dass das wesentliche Apostolat des Opus Dei dasjenige
ist, das jedes Mitglied für sich an seinem Arbeitsplatz, in seiner Familie, unter seinen
Freunden und Bekannten ausübt. Diese Arbeit fällt nicht auf; es ist nicht leicht, sie
statistisch zu erfassen, aber sie lässt Früchte der Heiligkeit in Tausenden von Men-
schen wachsen, die still und wirksam in ihrer alltäglichen Berufsarbeit Christus fol-
gen.«28

Dieses Apostolat am eigenen Platz, das der Gründer als ein »Apostolat der Freund-
schaft und des Vertrauens«29 charakterisiert hat, hat – so könnte man jetzt sagen – an
jener Dreidimensionalität der kirchlichen Sendung insofern Anteil, als die Mitglieder
nicht nur bestrebt sind, anderen Katholiken zu helfen, ihr Glaubensleben zu vertiefen,
sondern im Rahmen des Möglichen sich auch darum bemühen, den Personen, die
dem Glauben fernstehen, den Weg zu Christus zu ebnen bzw. ihnen zu helfen, der
vollen Eingliederung in seine Kirche näher zu kommen.

Auf vielerlei Weisen hat der heilige Josefmaria dieses unprätentiöse, verborgene
und zugleich kapillare Evangelisierungswirken beschrieben. 

»[Das] Apostolat eines gewöhnlichen Christen, das Apostolat eines Mannes oder einer Frau,
die ohne Besonderheiten unter Ihresgleichen leben, ist eine große Katechese, in der durch den
persönlichen Umgang, durch eine echte und aufrichtige Freundschaft in den Mitmenschen
der Hunger nach Gott geweckt und ihnen geholfen wird, einen ungeahnten Horizont zu ent-
decken: mit Natürlichkeit, Einfachheit (…), mit dem Beispiel gelebten Glaubens, mit einem
liebenswürdigen Wort, aber erfüllt mit der Kraft der göttlichen Wahrheit.«30

Ocáriz weist zu Recht darauf hin, dass bei den Adressaten des Apostolates ad
fidem, um das es im Umgang der Gläubigen des Werkes häufig geht und das dem hei-
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26 A. de Fuenmayor – V. Gómez-Iglesias – J.L. Illanes, Die Prälatur des Opus Dei. Zur Rechtsgeschichte
eines Charismas, Essen 1994, S. 467. 
27 Vgl. E. Burkhart, Artikel Actividad del Opus Dei, in Diccionario de San Josemaría, a.a.O., S. 63–71.
28 Gespräche mit Msgr. Escrivá de Balaguer, a.a.O., Nr. 71.
29 Vgl. J. Escrivá, Die Spur des Sämanns, Nr. 192. Vgl. ebd., Nr. 191. Mehr zum »Apostolat der Freundschaft
und des Vertrauens« bei E. Burkhart – J. López, Alltag und Heiligkeit…, a.a.O., Band 2, S. 326 ff.
30 J. Escrivá, Christus begegnen, Nr. 149.
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1gen Josefmarıa eue WAaL, natürlıch zwıschen Nıchtkatholıken und Ungetauften
unterschliıeden werden 11055 | D Tührt deshalb eıne dem eılıgen Josefmarıa sıcherlich
geläufge, aber verbal aum 7U USUAFruC gebrachte Unterscheidung eın zwıschen
dem Apostolat ad fidem 1m CHSCICH Sınn also mıt ngetauften) und dem Apostolat
ad plenitudinem fidel das sıch äubıge anderer ıstlıcher Konfess1ionen wendet,
dıe Ja mıt der katholıschen Kırche dıe aufe. dıe Heılıge Schriuft und JE ach mstän-
den auch andere Elemente VON na und Wahrheıt gemeınsamen Dieses ADOS-
tolat Ad plienitudinem idel, W1e VOIN den Gläubigen der Prälatur (und VOIN vielen
anderen atholıken entfaltet wırd, 111U85585 zugle1ic VO Okumenismus unterschlıeden
werden. insofern dieser sıch auft dıe VO Herstellung der Eınheıt den dıversen
ıstlıchen Gruppilerungen bezıeht, während das Apostolat Ad plenitudinem €l
Eınzelpersonen 1m 1C hat

Der genumne Beıtrag des UOpus De1 ZUT Okumene 162 aher. se1ıner spezılıschen
Sendung iınnerhalb der Kırche entsprechend, In der Schaffung eiınes Klımas der
Verständigung, des gegenseıltigen Wohlwollens und des Zusammenwiırkens ZUT Hr-
reichung gemeımnnütz1ıger 1ele, WAS über urz Oder lang indırekt natürlıch auch das
äherrücken der Konfessionen als olcher erleıichtert. 1C nebensächlıc ist 1er
zudem das Faktum., ass der (Giründer wollte. ass dıe korporatıven Apostolate (Tür
deren chrıstlıche Urijentierung das Werk dıe moralısche Verantwortung übernıimmt)
grundsätzlıc zıvıle und nıchtkonfessionelle Eınrıchtungen Sınd., dıe auftf der Inıt1ı-
atıve gewÖhnlıcher Bürger beruhen (von denen einıge dem UOpus De1l angehören,
andere nıcht). S1e sınd bewusst »nıcht katholısch«., auch WEn S1e sıch inhaltlıch
Urc eıne eindeut1ıg katholıische Urijentierung auszeichnen. Fuür diese Organgs-
we1lse In ollıziell-kırchlichen Kreisen Verständnıs Iiiınden, ist nıcht ımmer ZahnzZ
leicht S1e hat aber den Vorteıl, ass der zıvıle Charakter dieser Instiıtutionen 1INan

en dıe Unıiversıitäten., dıe korporatıve er‘ sınd dıe Mıtwırkung recht-
schaltener und eruilıiıc kompetenter, aber andersgläubıiger oder glaubensloser
Personen erleıichtert. Leute., dıe sıch nıe auftf e1in katholısches Projekt einge-
lassen hätten., LTühlen sıch VOoO olfenen. professionellen und kolleg1i1alen ıma dıe-
SCT Eınrıchtungen ANSCZOSCH und begeıistern sıch Tür eıne Mıtarbeıt, dıe 1m auTlfe
der Zeıt ann auch eıner Annäherung dıe katholısche Kırche Wenıigen
ist bekannt (und nıcht wen1ıge überrascht dıe Entdeckung), ass dieses orgehen
durchaus 1m Sıinn des I1 Vatıkanıschen Konzıls 1egt, das In das Dekret über das
La1enapostolat be1l der Erörterung der Beziehungen der apostolıschen er der
Laı1en ZUT Hıerarchıie Lolgenden Passus aufgenommen hat »In der Kırche x1bt N
nämlıch sehr viele apostolısche erke., dıe Urc Ire1e Entschlıeßung der Laı1en
stande kommen und auch ach iıhrem kKlugen Urteil geleıtet werden. Urc solche
er annn dıe Sendung der Kırche bestimmten Umständen besser CI -

werden. Deshalb werden S$1e auch nıcht selten VON der Hıerarchıie gelobt und
empfohlen. Keın Werk aber darft sıch ohne Zustimmung der rechtmäßigen ırch-
lıchen Autorı1tät skatholıisch« nennen.«  31

Il Vatıkanısches Konzıil, ekre: Apostolicam Actuositatem, Nr

ligen Josefmaria so teuer war, natürlich zwischen Nichtkatholiken und Ungetauften
unterschieden werden muss. Er führt deshalb eine dem heiligen Josefmaria sicherlich
geläufige, aber verbal kaum zum Ausdruck gebrachte Unterscheidung ein zwischen
dem Apostolat ad fidem im engeren Sinn (also mit Ungetauften) und dem Apostolat
ad plenitudinem fidei, das sich an Gläubige anderer christlicher Konfessionen wendet,
die ja mit der katholischen Kirche die Taufe, die Heilige Schrift und je nach Umstän-
den auch andere Elemente von Gnade und Wahrheit gemeinsam haben. Dieses Apos-
tolat ad plenitudinem fidei, wie es von den Gläubigen der Prälatur (und von vielen
anderen Katholiken) entfaltet wird, muss zugleich vom Ökumenismus unterschieden
werden, insofern dieser sich auf die volle Herstellung der Einheit unter den diversen
christlichen Gruppierungen bezieht, während das Apostolat ad plenitudinem fidei
Einzelpersonen im Blick hat.

Der genuine Beitrag des Opus Dei zur Ökumene liegt daher, seiner spezifischen
Sendung innerhalb der Kirche entsprechend, in der Schaffung eines Klimas der
Verständigung, des gegenseitigen Wohlwollens und des Zusammenwirkens zur Er-
reichung gemeinnütziger Ziele, was über kurz oder lang indirekt natürlich auch das
Näherrücken der Konfessionen als solcher erleichtert. Nicht nebensächlich ist hier
zudem das Faktum, dass der Gründer wollte, dass die korporativen Apostolate (für
deren christliche Orientierung das Werk die moralische Verantwortung übernimmt)
grundsätzlich zivile und nichtkonfessionelle Einrichtungen sind, die auf der Initi-
ative gewöhnlicher Bürger beruhen (von denen einige dem Opus Dei angehören,
andere nicht). Sie sind bewusst »nicht katholisch«, auch wenn sie sich inhaltlich
durch eine eindeutig katholische Orientierung auszeichnen. Für diese Vorgangs-
weise in offiziell-kirchlichen Kreisen Verständnis zu finden, ist nicht immer ganz
leicht. Sie hat aber den Vorteil, dass der zivile Charakter dieser Institutionen – man
denke an die Universitäten, die korporative Werke sind – die Mitwirkung recht-
schaffener und beruflich kompetenter, aber andersgläubiger oder glaubensloser
Personen enorm erleichtert. Leute, die sich nie auf ein katholisches Projekt einge-
lassen hätten, fühlen sich vom offenen, professionellen und kollegialen Klima die-
ser Einrichtungen angezogen und begeistern sich für eine Mitarbeit, die im Laufe
der Zeit dann auch zu einer Annäherung an die katholische Kirche führt. Wenigen
ist bekannt (und nicht wenige überrascht die Entdeckung), dass dieses Vorgehen
durchaus im Sinn des II. Vatikanischen Konzils liegt, das in das Dekret über das
Laienapostolat bei der Erörterung der Beziehungen der apostolischen Werke der
Laien zur Hierarchie folgenden Passus aufgenommen hat: »In der Kirche gibt es
nämlich sehr viele apostolische Werke, die durch freie Entschließung der Laien zu-
stande kommen und auch nach ihrem klugen Urteil geleitet werden. Durch solche
Werke kann die Sendung der Kirche unter bestimmten Umständen sogar besser er-
füllt werden. Deshalb werden sie auch nicht selten von der Hierarchie gelobt und
empfohlen. Kein Werk aber darf sich ohne Zustimmung der rechtmäßigen kirch-
lichen Autorität ›katholisch‹ nennen.«31
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31 II. Vatikanisches Konzil, Dekret Apostolicam actuositatem, Nr. 24.
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Der heilıge Josefmarıa beschreı1ibt dıe segensreichen Wırkungen dieses Vorgehens
In eiınem se1ıner Briefe Lolgendermaßen:

» Protestanten verschliedener Rıchtungen, Juden, Muslıme, Heı1ıden machen den Schriutt VUunmn C1-
11CT edien Freundschaft mıt eliner me1ner Töchter Oder eiInem me1lner Söhne ZUT Mıtwırkung

den apostolıschen beıten. Und haben S16 dıe Gelegenheit, WIE über 1nNe aufste1igende
Ebene den Reichtum des (Ge1listes kennenzulernen, den dıe christliche ehre bırgt Vielen VUun
ıhnen wırd der Herr dıe ( made des (Glaubens schenken und damıt ıhren Wıllen belohnen,
den S16 durch ıhre TEUE Mıtarbeiıt be1 Werken der Wohltätigkeıit erwıiesen haben «*

Wır werden dem ema »Mıtarbeit« und »Mıtarbeıiter« des Opus De1 1m /u-
sammenhang mıt dem Apostolat ad fidem weıter nochmals begegnen””.

Natürlıch hat 1m auTtfe der Zeıt dıe zunehmende e1le der korporatıven Apostolate
1Nan en etiwa dıe kırchliıchen Fakultäten In RKom und avarra dıe Prälatur

auch instıtutionell (durch einzelne ıhrer theologısc besonders qualifizierten Mıiıt-
glıeder Beıträge ZUT Öökumenıschen Verständiıgung elısten können. VON denen (J)carız
In dem erwähnten Referat ein1ge exemplarısch anführt

Die Merkmale des Apostolates ad fiıdem
In der Lehre des heiligen Josefmaria

Von der Entwıicklung der een her gesehen, wırd 1Nan mıt Siıcherheıit behaupten
können. ass das nlıegen des » Apostolates ad fidem« e1ım eılıgen Josefmarıa vıiel
er prasent ist als das des Okumenismus. |DER annn auch n1emanden verwundern.
der dıe Zielsetzung des erkes das Streben ach Heılıgkeıit 1m Alltag überall auft
der Welt mıt dem Ziel des Okumenismus vergleicht. DiIie Wıederherstellung der
Eınheıt der Chrısten, dıe der Okumenismus bezweckt. ist 1m Girunde eın untergeord-
efe: e1lz1e Tle Menschen Christus und se1ıner Kırche gele1ıten wollen., ist
»mehr«, als dıe verlorenen Schafe der er des ule Hırten zuzuführen, mıt der
s1e., wenngleıch unvollkommen., ımmerhın schon verbunden SIN uberdem begınnt
der Okumenismus iınnerhalb der katholischen Kırche 11UTr sehr zögernd, und dıe schon
erwähnte Bıtte des G’ründers, der Heılıge möÖöge dem Opus De1 gestatten, auch
Nıchtkatholıken und Nıchtcehrıisten Mıtarbeıtern CIHNCHNNENIN, Wr zuerst auft
Ablehnung gestoben. Hrst nachdem 1US8S XII dem Datum des Dezember
1949 mıt eiıner Instruktion des eılıgen ( HTızıums » De motione >SOecCcUMENICA<«  34
eıne vorsichtige Öffnung vollzogen hatte. erfolgte 1m Zuge der endgültigen PPrO-
batıon des erkes als Säkularınstitut (16 Junı dıe entsprechende Erlaubnıs In
der erwähnten Instruktion (mıt dem vielsagenden »INCIPLE« Eccltesia Catholica) hatte
der Heılıge nıcht 11UTr se1ıne 5Sympathıen Tür dıe Öökumeniıische ewegung eKuUun-
det, sondern auch konstatıert, ass »cClank der gemeınsamen (jebete der Gläubigen,

Escr1va, Brief I2 Q5) Nr. 33 z1t In Vazquez de rada, Der Gründer des Opus Det, öln 200 ] —
2008, Banı ILL, 457
AA Überblicksweise den Mıtarbeitern 1mM Allgemeınen, vgl GER Alixendr1, Artıkel Cooperadores Adel
Opus Det, ın DIeccionario Ae San Fosemarid, a.a.Q., NF T

AAS AXI_.II (1950) 147 —147

Der heilige Josefmaria beschreibt die segensreichen Wirkungen dieses Vorgehens
in einem seiner Briefe folgendermaßen: 

»Protestanten verschiedener Richtungen, Juden, Muslime, Heiden machen den Schritt von ei-
ner edlen Freundschaft mit einer meiner Töchter oder einem meiner Söhne zur Mitwirkung
an den apostolischen Arbeiten. Und so haben sie die Gelegenheit, wie über eine aufsteigende
Ebene den Reichtum des Geistes kennenzulernen, den die christliche Lehre birgt. Vielen von
ihnen wird der Herr die Gnade des Glaubens schenken und damit ihren guten Willen belohnen,
den sie durch ihre treue Mitarbeit bei Werken der Wohltätigkeit erwiesen haben.«32 

Wir werden dem Thema »Mitarbeit« und »Mitarbeiter« des Opus Dei im Zu-
sammenhang mit dem Apostolat ad fidem weiter unten nochmals begegnen33. 

Natürlich hat im Laufe der Zeit die zunehmende Reife der korporativen Apostolate
– man denke etwa an die kirchlichen Fakultäten in Rom und Navarra – die Prälatur
auch institutionell (durch einzelne ihrer theologisch besonders qualifizierten Mit-
glieder) Beiträge zur ökumenischen Verständigung leisten können, von denen Ocáriz
in dem erwähnten Referat einige exemplarisch anführt.

3. Die Merkmale des Apostolates ad fidem 
in der Lehre des heiligen Josefmaria

Von der Entwicklung der Ideen her gesehen, wird man mit Sicherheit behaupten
können, dass das Anliegen des »Apostolates ad fidem« beim heiligen Josefmaria viel
früher präsent ist als das des Ökumenismus. Das kann auch niemanden verwundern,
der die Zielsetzung des Werkes – das Streben nach Heiligkeit im Alltag überall auf
der Welt – mit dem Ziel des Ökumenismus vergleicht. Die Wiederherstellung der
Einheit der Christen, die der Ökumenismus bezweckt, ist im Grunde ein untergeord-
netes Teilziel. Alle Menschen zu Christus und seiner Kirche geleiten wollen, ist
»mehr«, als die verlorenen Schafe der Herde des guten Hirten zuzuführen, mit der
sie, wenngleich unvollkommen, immerhin schon verbunden sind. Außerdem beginnt
der Ökumenismus innerhalb der katholischen Kirche nur sehr zögernd, und die schon
erwähnte Bitte des Gründers, der Heilige Stuhl möge dem Opus Dei gestatten, auch
Nichtkatholiken und sogar Nichtchristen zu Mitarbeitern zu ernennen, war zuerst auf
Ablehnung gestoßen. Erst nachdem Pius XII. unter dem Datum des 22. Dezember
1949 mit einer Instruktion des Heiligen Offiziums »De motione ›oecumenica‹«34

eine vorsichtige Öffnung vollzogen hatte, erfolgte im Zuge der endgültigen Appro-
bation des Werkes als Säkularinstitut (16. Juni 1950) die entsprechende Erlaubnis. In
der erwähnten Instruktion (mit dem vielsagenden »incipit« Ecclesia Catholica) hatte
der Heilige Stuhl nicht nur seine Sympathien für die ökumenische Bewegung bekun-
det, sondern auch konstatiert, dass »dank der gemeinsamen Gebete der Gläubigen,

140                                                                                                          Ernst Burkhart

32 J. Escrivá, Brief 12.12.1952, Nr. 33, zit. in A. Vázquez de Prada, Der Gründer des Opus Dei, Köln 2001–
2008, Band III, S. 437 f.
33 Überblicksweise zu den Mitarbeitern im Allgemeinen, vgl. M. Gas Aixendri, Artikel Cooperadores del
Opus Dei, in Diccionario de San Josemaría, a.a.O., S. 277 ff. 
34 AAS XLII (1950) 142–147.
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natürlıch dem ( madenantrıeb des eılıgen Geilstes, In den Herzen vieler ıcht-
katholıken der unsch mehr und mehr lebendig geworden 18 zurückzukehren ZUT

Eınheıt aller. dıe Christus glauben.« 45 Der eben zıtierte Passus mıt dem Hınwels
auft das »affiante quidem SDIrICus Sanctı 2ralia« hatte natürlıch große Beachtung g —
tunden Der heilıge Josefmarıa hat späater das anfänglıche » [ )ıilata« der Kurıe n_
über se1ıner Mıtarbeıter-Petition. das mıt diesen Entwıicklungen olfensıichtlich In /u-
sammenhang steht., olt humorvoll gedeutet als ein » [ u ast 7 W ar recht, aber WIT wol-
len dır nıcht recht geben.«

Um dıe erkKkmale des Apostolates ad fidem e1ım eılıgen Josefmarıa herauszuar-
beıten., empfiehlt N sıch. se1ın persönlıches orgehen 1m Kontakt mıt Andersgläubi-
ScCH Oder Glaubenslosen als Ausgangspunkt wählen s g1bt alur unzählıge Zeu-
SCH, und auch dıe Uılmıschen Aufzeichnungen se1ıner großen Katechesen der 1L97/0er
Jahre bringen den eleg alur 1Da CT Tast äglıch Besucher erArt mpfing, hatte CT
N sıch ZUT ewohnheıt gemacht, das espräc mıt Personen, VOIN deren abweıchen-
den relız1ösen Ansıchten Kenntnis hatte., amıt einzuleıten., ass CL, dıe Worte JE
ach dem Umständen wählend, mıt eiınem verschmıtzten Lächeln und voll ZEW1N-
nender 5Sympathıe sınngemäße »Ichedieses eigenartıge Kleidungsstück«

zeiıgte e1 auft seıne Soutane »we1l iıch In der Wahrheıt bın |DER bedeutet. ass
1m Irrtum se1ld. ber iıch würde meın en ıngeben, Fuch verteidigen,

WEn Eurer Gewıissensüberzeugung verfolgt werdet. Und Jetzt können WIT
über es reden. WAS Ihr wollt.«

DiIie Reaktıon der (jäste ımmer dıe gleiche Dankbarkeıt, 5Sympathıe und (M-
enheıt Tür dıe Katschläge, dıe N demun dieses Priesters kommen würden. s
beeiındruc e1 nıcht 11UT dıe Festigkeıt, mıt der seıne Bereılitschaft ausdrückte.,
dıe Freıiheıit der (Jjew1ssen verteidigen, sondern auch dıe Bestimmtheıt, mıt der CT

erklärte. »In der Wahrheıt Se1N«. K aum jemand würde eıne solche Aussage»
enn Dialogbereıitschaft scheıint fordern., ass 1Nan dıe e1genen Auffassungen r_
latıvliert. Hıer aber geschah das Gegenteıl und N geschah, WEn 1Nan dıe S -
che näher bedenkt. N 1e ZUT Wahrheıt und 7U Gegenüber, auch WEn cdieser
möglıcherweılse der Auffassung WAaL, ebe selber der relıg1ösen Wahrheıt gemä
bZzw N se1 unmöglıch, eıne solche Wahrheıt erkennen., Ooder sel zumındest AL -

rogant, dıe e1igene Auffassung auft dıiese WeIlse verabsolutieren. DIe beiıden Pole
des »vertitatem facientes In Carıiıtate« kommen klar 7U USUAruCc DIie Wahrheıt
111U85585 In 1e vertreten werden. und dıe 1e verlangt dıe Ireue ZUT Wahrheıt HS-
Cr1va nannte übriıgens dieses se1ın orgehen halb 1m Scherz, halb 1m TNS »M1 CCU-
men1smo partıcular« (meınen besonderen Okumenismus).

Was steht hınter diıesem Procedere”? Wıe ist rechtfertigen? Auf welche theo-
logıschen Grundlagen stutzft N sıch? Wır wollen dıe wichtigsten urz hervor-
en und Jjeweıls schlagwortartıg mıt einem 1te versehen.

Der allgemeine Heilswille (sottes An erster Stelle steht eıne Überzeugung,
VON der der heilıge Josefmarıa zutiefst durchdrungen > Jeder ensch ist das SZahl-

45 Ebd In deutscher Sprache be1 Rohrbasser, Heilstiehre Ader Kırche Dokumente Von Fius HIS PIuSs
AÄIT., re1iburg Schwe17z 1953, 415

natürlich unter dem Gnadenantrieb des Heiligen Geistes, in den Herzen vieler Nicht-
katholiken der Wunsch mehr und mehr lebendig geworden [ist], zurückzukehren zur
Einheit aller, die an Christus glauben.« 35 Der eben zitierte Passus mit dem Hinweis
auf das »afflante quidem Spiritus Sancti gratia« hatte natürlich große Beachtung ge-
funden. Der heilige Josefmaria hat später das anfängliche »Dilata« der Kurie gegen-
über seiner Mitarbeiter-Petition, das mit diesen Entwicklungen offensichtlich in Zu-
sammenhang steht, oft humorvoll gedeutet als ein: »Du hast zwar recht, aber wir wol-
len dir nicht recht geben.«

Um die Merkmale des Apostolates ad fidem beim heiligen Josefmaria herauszuar-
beiten, empfiehlt es sich, sein persönliches Vorgehen im Kontakt mit Andersgläubi-
gen oder Glaubenslosen als Ausgangspunkt zu wählen. Es gibt dafür unzählige Zeu-
gen, und auch die filmischen Aufzeichnungen seiner großen Katechesen der 1970er
Jahre bringen den Beleg dafür. Da er fast täglich Besucher aller Art empfing, hatte er
es sich zur Gewohnheit gemacht, das Gespräch mit Personen, von deren abweichen-
den religiösen Ansichten er Kenntnis hatte, damit einzuleiten, dass er, die Worte je
nach dem Umständen wählend, mit einem verschmitzten Lächeln und voll gewin-
nender Sympathie sinngemäß sagte: »Ich trage dieses eigenartige Kleidungsstück« –
er zeigte dabei auf seine Soutane –, »weil ich in der Wahrheit bin. Das bedeutet, dass
Ihr im Irrtum seid. Aber ich würde mein Leben hingeben, um Euch zu verteidigen,
wenn Ihr wegen Eurer Gewissensüberzeugung verfolgt werdet. Und jetzt können wir
über alles reden, was Ihr wollt.«

Die Reaktion der Gäste war immer die gleiche: Dankbarkeit, Sympathie und Of-
fenheit für die Ratschläge, die aus dem Munde dieses Priesters kommen würden. Es
beeindruckt dabei nicht nur die Festigkeit, mit der er seine Bereitschaft ausdrückte,
die Freiheit der Gewissen zu verteidigen, sondern auch die Bestimmtheit, mit der er
erklärte, »in der Wahrheit zu sein«. Kaum jemand würde eine solche Aussage wagen,
denn Dialogbereitschaft scheint zu fordern, dass man die eigenen Auffassungen re-
lativiert. Hier aber geschah genau das Gegenteil – und es geschah, wenn man die Sa-
che näher bedenkt, aus Liebe zur Wahrheit und zum Gegenüber, auch wenn dieser
möglicherweise der Auffassung war, er lebe selber der religiösen Wahrheit gemäß
bzw. es sei unmöglich, eine solche Wahrheit zu erkennen, oder es sei zumindest ar-
rogant, die eigene Auffassung auf diese Weise zu verabsolutieren. Die beiden Pole
des »veritatem facientes in caritate« kommen klar zum Ausdruck. Die Wahrheit
muss in Liebe vertreten werden, und die Liebe verlangt die Treue zur Wahrheit. Es-
crivá nannte übrigens dieses sein Vorgehen halb im Scherz, halb im Ernst »mi ecu-
menismo particular« (meinen besonderen Ökumenismus).

Was steht hinter diesem Procedere? Wie ist es zu rechtfertigen? Auf welche theo-
logischen Grundlagen stützt es sich? Wir wollen die wichtigsten Punkte kurz hervor-
heben und jeweils schlagwortartig mit einem Titel versehen.
1. Der allgemeine Heilswille Gottes. An erster Stelle steht eine Überzeugung,

von der der heilige Josefmaria zutiefst durchdrungen war: »Jeder Mensch ist das gan-
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35 Ebd. In deutscher Sprache bei A. Rohrbasser, Heilslehre der Kirche. Dokumente von Pius IX. bis Pius
XII., Freiburg i. d. Schweiz 1953, S. 413.



14) FBrnst Burkhart

Blut Jesu Christı wert .«?6 ufgrun: des allgemeınen Heılswiıllens (jottes erfasst
se1ın ( madenhandeln alle Seelen. auch WEn WIT vielTac nıcht WwI1sSsen, welche Wege
N einschlägt. er /Zwelılel steht., ass Giott en dıe Möglıchkeıt anbıetet, das
ew1ge e1l erlangen. ] Dass das grundsätzlıc Urc das Irken der sıchtbaren
Kırche tun wıll,el nıcht. ass In seıinem Erbarmen dıe na des aubens und
dıe geheimnısvolle Zugehörigkeıt 7U mystıschen Le1ib Christı nıcht auch auft andere
We1lisen einem Menschen gewähren annn |DER Wıssen dıe Möglıchkeıt eiıner Be-
gierdetaufe begleıtet das en der Kırche seı1ıt unvorde  liıchen /eılten.

Apostolische Sendunsg un!' Verantwortung. Mıt der soeben genannten ber-
ZCUZUNS verbıindet sıch dıe Gewiıssheıit, ass Giott das e1l Urc se1ıne Kırche wırkt
DIie Christen als ıhre Gilıeder ühren dıe Sendung Christı LTort und Ssınd beauftragt,
en Kreaturen das Evangelıum verkünden. DDaraus 012 dıe Gew1ssheıt (und der
Gje1lst des Opus De1 verstärkt S1e gewıssermaßen Urc dıe Betonung der Heılıgung
1m e1igenen Stand). ass (jott uns mıt anderen In Kontakt bringt, we1l dıe Seinen
als Werkzeuge gebrauchen wıll. diese Personen das e1l heranzuführen.er
dıe Mahnung, dıe 1m We2 lesen ist » Davon ass du und iıch handeln., W1e Giott
wıll. hängen viele große ınge ab Verg1ss das nicht «> Wır eriınnern unNns den
wıichtigen Satz des I1 Vatıkanums: » DIe chrıistlıche erufung ist ıhrer Natur ach
auch erufung 7U Apostolat.«“®

Glaube ist immerna|DERN apostolısche Verantwortungsbewusstseimn verlıert
aber nıcht AUS dem 1C ass der Glaube (bzw. dıe des Glaubens) eıne Na
ıst, deren Erlangung WIT 7Z7War Urc und pier, e1splie und Wort beıtragen
können., dıe aber deshalb nıcht aufhört, Ireles Geschenk des Hımmels se1n. s g1bt
besondere omente göttlıcher Heiımsuchung, <1bt den KaLros des Heıles (vgl KoOor
6,2), den WIT nıcht erzwıngen können., und N g1bt dıe menscniliche Freıiheıt, dıe cdieser
Na olge eısten INUSS, e1 vielleicht Zzögert Ooder sıch och nıcht eıner vollen
Zustimmung durchgerungen hat Aufseıten dessen. der den Freund 7U Gilauben hın-
ühren wiıll, ist Aa allerhöchste Zurüc  altung und Außerster Kespekt gefordert: » Deine
Aufgabe als Apostel ist groß und schön. u stehst dem Punkt., dıe na In dıe
Freiheıt der Seelen einmündet:; und du rlebst den teierliıchsten Augenblick 1m en
ein1ger Menschen: ıhre Begegnung mıt Christus « Diese teierliıche Begegnung CI -

e1gnet sıch TEeE111C dem eıtpunkt und In der Form., dıe (jott In se1ner Weısheıt test-
gesetzt hat

Achtung der reıinel der (Jewlssen. DIie Achtung VOL dem geheimnısvollen ( ma-
denwırken (jottes In den Seelen. das uUuNsSsSerTem UgrENTIZOLE: ıst, Ia  z den eılıgen JO-
selImarıa azZu das emaelıgıon 1m Umgang mıt anderen Menschen TWkeineswegs
AUSZUSDALCH, ohl aber dıe Gewiıssenslage des Eınzelnen respektieren und ıhn
nıcht mıt theologıschen Themen bedrängen oder belästigen. SO erklärt CT etwa auft
dıe rage ach der KReligi0nsfreihelt In den apostolıschen Eınrıchtungen des erkes

Escr1va, ISS egegnen, Nr.
AF Ders., Der We®, Nr 755
48 Il Vatıkanısches Komzıil, Dekret Apostolicam actuostitatem, Nr

Escr1va, DIie SDur des Sämannes, Nr. 219

ze Blut Jesu Christi wert.«36 Aufgrund des allgemeinen Heilswillens Gottes erfasst
sein Gnadenhandeln alle Seelen, auch wenn wir vielfach nicht wissen, welche Wege
es einschlägt. Außer Zweifel steht, dass Gott allen die Möglichkeit anbietet, das
ewige Heil zu erlangen. Dass er das grundsätzlich durch das Wirken der sichtbaren
Kirche tun will, heißt nicht, dass er in seinem Erbarmen die Gnade des Glaubens und
die geheimnisvolle Zugehörigkeit zum mystischen Leib Christi nicht auch auf andere
Weisen einem Menschen gewähren kann. Das Wissen um die Möglichkeit einer Be-
gierdetaufe begleitet das Leben der Kirche seit unvordenklichen Zeiten.
2. Apostolische Sendung und Verantwortung. Mit der soeben genannten Über-

zeugung verbindet sich die Gewissheit, dass Gott das Heil durch seine Kirche wirkt.
Die Christen als ihre Glieder führen die Sendung Christi fort und sind beauftragt,
allen Kreaturen das Evangelium zu verkünden. Daraus folgt die Gewissheit (und der
Geist des Opus Dei verstärkt sie gewissermaßen durch die Betonung der Heiligung
im eigenen Stand), dass Gott uns mit anderen in Kontakt bringt, weil er die Seinen
als Werkzeuge gebrauchen will, um diese Personen an das Heil heranzuführen. Daher
die Mahnung, die im Weg zu lesen ist: »Davon dass du und ich so handeln, wie Gott
will, hängen viele große Dinge ab. Vergiss das nicht.«37 Wir erinnern uns an den
wichtigen Satz des II. Vatikanums: »Die christliche Berufung ist ihrer Natur nach
auch Berufung zum Apostolat.«38

3. Glaube ist immer Gnade.Das apostolische Verantwortungsbewusstsein verliert
aber nicht aus dem Blick, dass der Glaube (bzw. die Fülle des Glaubens) eine Gnade
ist, zu deren Erlangung wir zwar durch Gebet und Opfer, Beispiel und Wort beitragen
können, die aber deshalb nicht aufhört, freies Geschenk des Himmels zu sein. Es gibt
besondere Momente göttlicher Heimsuchung, es gibt den kairos des Heiles (vgl. 2 Kor
6,2), den wir nicht erzwingen können, und es gibt die menschliche Freiheit, die dieser
Gnade Folge leisten muss, dabei vielleicht zögert oder sich noch nicht zu einer vollen
Zustimmung durchgerungen hat. Aufseiten dessen, der den Freund zum Glauben hin-
führen will, ist da allerhöchste Zurückhaltung und äußerster Respekt gefordert: »Deine
Aufgabe als Apostel ist groß und schön. Du stehst an dem Punkt, wo die Gnade in die
Freiheit der Seelen einmündet; und du erlebst den feierlichsten Augenblick im Leben
einiger Menschen: ihre Begegnung mit Christus.«39 Diese feierliche Begegnung er-
eignet sich freilich zu dem Zeitpunkt und in der Form, die Gott in seiner Weisheit fest-
gesetzt hat.
4. Achtung der Freiheit der Gewissen.Die Achtung vor dem geheimnisvollen Gna-

denwirken Gottes in den Seelen, das unserem Zugriff entzogen ist, führt den heiligen Jo-
sefmaria dazu, das Thema Religion im Umgang mit anderen Menschen zwar keineswegs
auszusparen, wohl aber die Gewissenslage des Einzelnen stets zu respektieren und ihn
nicht mit theologischen Themen zu bedrängen oder zu belästigen. So erklärt er etwa auf
die Frage nach der Religionsfreiheit in den apostolischen Einrichtungen des Werkes: 
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36 J. Escrivá, Christus begegnen, Nr. 80.
37 Ders., Der Weg, Nr. 755.
38 II. Vatikanisches Komzil, Dekret Apostolicam actuositatem, Nr. 2.
39 J. Escrivá, Die Spur des Sämannes, Nr. 219.
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» 1 )as Opus De1i hat ce1t dem ersten Jag SeINeETr Gründung nıemals iırgendeinen Menschen dAiskr1-
minlert; leht und arbeıtet mıt allen ZUSAIMMNEN, denn ın allen Sieht den Menschen, den
heben und respektieren oılt [ )as sınd keine Redensarten. Unser Werk ist dıe Eerste katholische
Urganısation, d1e mıt Zustimmung des Heıilıgen Stuhls uch Nıchtkatholiken und Nıchtchristen
alg Mıtarbeıiter aufnımmt. Ich habe ımmer dıe Freiheilt der (Jew1lssen verteidigt. Denn (Gewalt VCI-

stehe iıch nıcht S1e ersche1int mı1r weder gee1gnet überzeugen noch slegen. Den Irrtum hbe-
kämpft 111a durch das Gebet, mıt der ( made (Jottes durch sachliche Beweılsführung; nıemals mıt
Gewalt, ımmer ın L1ehbe [ )as ist der Geilst, den WIT Vl Anfang gelebt haben «0
Dieses Prinzıp mündet In dıe praktısche Maxıme Tür dıe Mıtglıeder des erkes.

Nıchtkatholıken. WEn S$1e nıcht selbst darum bıtten., normalerweılse nıcht auftf ıhre r_

lıg1ösen Auffassungen anzusprechen. SO chreıbt Eseriva etiwa In eiınem Brief
se1ıne geistlıchen Töchter und ne

»Glaube, der mıt L 1ehe tätıg wırd, veritatem facientes In Ccarıtalte (vgl Eph 4,15) Bewahrt d1ese
Haltung 1m mgang mıt den SeIreNNIEN Brüdern und mıt den Nıchtchristen. 1 1eht alle, habt
Freundschaft mıt allen Nıemals wurde ]Jemand, der 1ISCIC korporatıven Werke aufgesucht hat,
ACH SeINeETr relız1ıösen Überzeugung belästigt. Mıt nıemandem sprechen WITr üÜber UNSCICH (Jlau-
ben, W nıcht wünscht. Aber W diese Menschen ‚UCT Leben sehen, dann fragen S1E
sich häufig selhst und fragen uch uch nach der Iinneren Kraft, d1e 1ISCIC Freude erklärt Dann
habht ıhr ıhnen Vl (Jott gesprochen, Vl ‚UICT L1iebe Chrıistus, Vl ‚UT Armselıgkeiten
und Vl den Wundern der (made, d1e uch anspornt, TIreu SEeIN. Und habt gesehen, WIE Gott,
der ıe Herzen le1itet (vgl Thess 3,5) oft CU1TX Oorte Anlass nahm, dıe Herzen dieser
Menschen bewegen.«

Sittliche Lauterkeit als Wes ZUD eil In den zıtierten Worten spiegelt sıch
das tiefste nlıegen wıeder. das hınter dem Bemühen steht. auch Menschen., dıe dem
Gilauben bZzw der katholıschen Kırche ternstehen. Tür dıe Mıtarbeıt be1l den dıversen
korporatıven ıldungs- und Sozlalınıtiatıiven des Upus De1 gewınnen. Diese Sınd
VOIN Anfang nıe Dblo(3 ac der Mıtglıeder alleın. enn »e1ne erhebliıche Bedeutung
kommt der grobzügıgen vieler anderer. sowohl Christen als auch ıcht-
chrısten. DiIie eınen arbeıten N relız1ösen (Giründen mıt. andere. dıe vielleicht das
apostolısche /Ziel nıcht teılen. sehen e1n. ass dıiese Inıtiatıven. dıe ohne Unterschlie
VOIN Kasse, elıgıon oder Weltanschauun en olfenstehen, dem Wohl der Gesell-
schaft dıenen und er unterstützungs- und Lörderungswürd1g sind «42 1e1e bringt
cdiese Mıtarbeıt ach und ach dem Gilauben bZzw der Kırche näher., S1e egen ıhre
Vorurteılile abh und empfangen olt ach eiınem jJahrelangen Prozess inneren Reıfens

dıe na des aubens Hıer mussen WIT zwıschen dem Apostolat mıt Nıchtcechrıis-
ten und dem mıt Nıchtkatholıken unterscheıliden.

a) Was be1l diesem Ke1fungsprozess das Apostolat ad fidem 1m CNSCICH Sınnerı
also dıe Hınführung VOIN Ungetauften er (Juden, Moslems. Atheı1isten USW.)

annn der Ausgangspunkt Jjeweıls sehr verschiıeden se1n. KEınes aber ist en diesen S1-
tuatiıonen geme1nsam. Seıte Seıte mıt Gläubigen des Upus De1 gehen diese Personen
eiıner Arbeıt 1m Dienst iıhrer Mıtmenschen nach, und cdieser grobzügıge und selbstlose
FEınsatz ist ımmer schon irgendwıe VON (jottes helfender na e  € Man wırd

Ders., Gespräche, Nr.
Ders., Brie .  65, Nr

A2 Ders., Gespräche, a.a.Q., Nr

»Das Opus Dei hat seit dem ersten Tag seiner Gründung niemals irgendeinen Menschen diskri-
miniert; es lebt und arbeitet mit allen zusammen, denn in allen sieht es den Menschen, den es zu
lieben und zu respektieren gilt. Das sind keine Redensarten. Unser Werk ist die erste katholische
Organisation, die mit Zustimmung des Heiligen Stuhls auch Nichtkatholiken und Nichtchristen
als Mitarbeiter aufnimmt. Ich habe immer die Freiheit der Gewissen verteidigt. Denn Gewalt ver-
stehe ich nicht. Sie erscheint mir weder geeignet zu überzeugen noch zu siegen. Den Irrtum be-
kämpft man durch das Gebet, mit der Gnade Gottes, durch sachliche Beweisführung; niemals mit
Gewalt, immer in Liebe. Das ist der Geist, den wir von Anfang an gelebt haben.«40

Dieses Prinzip mündet in die praktische Maxime für die Mitglieder des Werkes,
Nichtkatholiken, wenn sie nicht selbst darum bitten, normalerweise nicht auf ihre re-
ligiösen Auffassungen anzusprechen. So schreibt Escrivá etwa in einem Brief an
seine geistlichen Töchter und Söhne:

»Glaube, der mit Liebe tätig wird, veritatem facientes in caritate (vgl. Eph 4,15). Bewahrt diese
Haltung im Umgang mit den getrennten Brüdern und mit den Nichtchristen. Liebt alle, habt
Freundschaft mit allen. Niemals wurde jemand, der unsere korporativen Werke aufgesucht hat,
wegen seiner religiösen Überzeugung belästigt. Mit niemandem sprechen wir über unseren Glau-
ben, wenn er es nicht wünscht. Aber wenn diese Menschen euer Leben sehen, dann fragen sie
sich häufig selbst und fragen auch euch nach der inneren Kraft, die unsere Freude erklärt. Dann
habt ihr zu ihnen von Gott gesprochen, von eurer Liebe zu Christus, von euren Armseligkeiten
und von den Wundern der Gnade, die euch anspornt, treu zu sein. Und ihr habt gesehen, wie Gott,
der die Herzen leitet (vgl. 2 Thess 3,5), oft eure Worte zum Anlass nahm, um die Herzen dieser
Menschen zu bewegen.«41

5. Sittliche Lauterkeit als Weg zum Heil. In den zitierten Worten spiegelt sich
das tiefste Anliegen wieder, das hinter dem Bemühen steht, auch Menschen, die dem
Glauben bzw. der katholischen Kirche fernstehen, für die Mitarbeit bei den diversen
korporativen Bildungs- und Sozialinitiativen des Opus Dei zu gewinnen. Diese sind
von Anfang an nie bloß Sache der Mitglieder allein, denn »eine erhebliche Bedeutung
kommt (…) der großzügigen Hilfe vieler anderer, sowohl Christen als auch Nicht-
christen, zu. Die einen arbeiten aus religiösen Gründen mit, andere, die vielleicht das
apostolische Ziel nicht teilen, sehen ein, dass diese Initiativen, die ohne Unterschied
von Rasse, Religion oder Weltanschauung allen offenstehen, dem Wohl der Gesell-
schaft dienen und daher unterstützungs- und förderungswürdig sind.«42 Viele bringt
diese Mitarbeit nach und nach dem Glauben bzw. der Kirche näher, sie legen ihre
Vorurteile ab und empfangen – oft nach einem jahrelangen Prozess inneren Reifens
– die Gnade des Glaubens. Hier müssen wir zwischen dem Apostolat mit Nichtchris-
ten und dem mit Nichtkatholiken unterscheiden.

a) Was bei diesem Reifungsprozess das Apostolat ad fidem im engeren Sinn be trifft
– also die Hinführung von Ungetauften aller Art (Juden, Moslems, Atheisten usw.) –,
kann der Ausgangspunkt jeweils sehr verschieden sein. Eines aber ist allen diesen Si-
tuationen gemeinsam. Seite an Seite mit Gläubigen des Opus Dei gehen diese Personen
einer Arbeit im Dienst ihrer Mitmenschen nach, und dieser großzügige und selbstlose
Einsatz ist immer schon irgendwie von Gottes helfender Gnade getragen. Man wird
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40 Ders., Gespräche, Nr. 44.
41 Ders., Brief 24.10.65, Nr. 62.
42 Ders., Gespräche, a.a.O., Nr. 27.
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das Wort erinnert, das der Herr den Schriftgelehrten riıchtet. der das Liebesgebot
als das der Gebote bezeıiıchnet: » [ u 1st nıcht tern VO Reıiche (jottes« (Mk

der den Satz des Petrus., der aut wunderbare Welse ach (’äsarea geführt
worden ıst, der Hauptmann Cornelıus mıt seınem ZaNZCH Haus hören möchte., WAS

(jott ıhm aufgetragen hat » Wahrhaftıg, Jjetzt begreıfe iıch, ass (jott nıcht aut dıe Per-
SOIl sıeht. sondern ass ıhm In jedem 'olk wıllkommen ıst. Wer ıhn Lürchtet und tuLl,
WAS recht 1St<« (Apg 10.34 Und dıe Worte des eılıgen Johannes Paul I1 aut den
ersten Seıten se1ner großen Moralenzyklıka Verwels aut einschlägıge Aussagen
VOIN Lumen gentum: » DIe ICwe1ß., ass der moralısche Anspruch jeden Menschen
1m Innersten erreıicht. ass alle mıteinbezıeht. auch jene, dıe Christus und se1ın
Evangelıum nıcht kennen und nıcht einmal EeIW. VOIN Giott WwI1ISsSsen. S1e we1ß., ass
eben auf dem WeQ des sıttlichen ens en der We2 ZUFRH el offensteht.«

Mıt cdieser Gewiıssheıt, ass eın siıttlıch lauteres en 1m Dienst der anderen O1-
cherer Weg Christus ıst, steht In usammenhang dıe re uUuNsSerTesS eılıgen
über dıe menschlıchen ugenden als Grundlage und Voraussetzung der übernatür-
lıchen ugenden. |DER ema ist sehr umfangreıich und ann 1er 11UT angerissen W OI -
den‘  4M Eın /ıtat N eiıner se1ıner Homıuilien soll ımmerhın ıllustriıeren. W1e CT den /u-
sammenhang VOIN Natur und na 1m sıttlıchen en des Menschen sıeht

»Meıne Erfahrung alg Mensch, alg C hrıist und alg Jester lehrt miıch Mag e1nNn Herz uch
noch tief In ıe Sünde verstrickt se1n, ımmer olımmt In ıhm, WIE unfer der Asche, en unke
der (jüte Und iımmer,Wiıch e1nNn solches Herz geklopft habe, unfer vIier Augen und mıt dem
Wort Christı, hat Scantwortel. ES &1bt In Aeser Welt viele Menschen, d1e keinen mgang mıt
(Jott pflegen vielleicht, we1l S1E nıemals Gelegenheıt hatten, das Wort (Jottes hören, Oder
VELSESSCH haben dıe aber, menschlıiıch gesehen, aufrıchtig, loyal, mıtfühlend, anständıg sSiınd
Ich bın davon überzeugt, dass e1nNn Mensch mıt solchen Voraussetzungen nahe daran 1St, sich (Jott

Öffnen, denn ıe natürlichen Tugenden hılden das Fundament der übernatürhchen. ES 1st wahr,
dass diese persönlıchen Voraussetzungen alleın nıcht genugen, denn nı1emand WIT| ohne ıe ( ma-
de C hristı Aber dem Menschen, der diese AÄAnsätze bewahrt und pflegt, WIT| (Jott den
Weg ebnen; dleser Mensch WIT| he1ul1g werden können, we1l verstanden hat, als guter
Mensch eben «P

Was andererseıts das Apostolat ad plentitudinem fidel betrifft, ist 1m 1NDIIIC aut
diesen inneren Ke1fungsprozess bedenken. ass Christen nıchtkatholischer (Je-
meı1nschaften Ja grundsätzlıch bereıts dıe na des aubDbens besıtzen. wenngleıch
aut unvollkommene Welse. In dem Maßb. als S$1e Urc dıe Freundscha: mıt Katholıken
und Urc ıhre Mıtarbeıt In gemeınsamen Inıtiatıven. In denen ıhr (Jjew1lssen te1ın-
Lühlıg respektiert wırd, aklısc mıt dem gelebten katholischen Gilauben In erührung
kommen. annn sıch ıhnen dıe rage aufdrängen, ob dıe katholische Kırche nıcht viel-
leicht doch dıe VO Präasenz Chrıstı In der Geschichte vermıittelt. Wenn S1e diese Un-
ruhe aubern, ist der Moment gekommen, ıhnen dıe notwendıgen Informationen le-
tern. ıhre Zweılel klären und iıhnen. ohne JE TuUC auszuüben, helfen., dıe NOL-
wendıgen Schriıtte 7U Übertritt einzuleıten. »Proselytismus« 1m negatıven Sinn. den

43 Johannes Paul LL., NzZKlıka Veritaitis ;pfedor, Nr
FKıne aus  rlıche Darstellung der ematık be1 Burkhart LOpDpez, Alltag WUNd Heiligkeit. aq.a.0

Band
A Escr1va, Freunde (Jottes, Nr JT4— 75

an das Wort erinnert, das der Herr an den Schriftgelehrten richtet, der das Liebesgebot
als das erste der Gebote bezeichnet: »Du bist nicht fern vom Reiche Gottes« (Mk
12,34). Oder an den Satz des Petrus, der auf wunderbare Weise nach Cäsarea geführt
worden ist, wo der Hauptmann Cornelius mit seinem ganzen Haus hören möchte, was
Gott ihm aufgetragen hat: »Wahrhaftig, jetzt begreife ich, dass Gott nicht auf die Per-
son sieht, sondern dass ihm in jedem Volk willkommen ist, wer ihn fürchtet und tut,
was recht ist« (Apg 10,34 f.). Und an die Worte des heiligen Johannes Paul II. auf den
ersten Seiten seiner großen Moralenzyklika unter Verweis auf einschlägige Aussagen
von Lumen gentium: »Die Kirche weiß, dass der moralische Anspruch jeden Menschen
im Innersten erreicht, dass er alle miteinbezieht, auch jene, die Christus und sein
Evangelium nicht kennen und nicht einmal etwas von Gott wissen. Sie weiß, dass
eben auf dem Weg des sittlichen Lebens allen der Weg zum Heil offensteht.«43

Mit dieser Gewissheit, dass ein sittlich lauteres Leben im Dienst der anderen si-
cherer Weg zu Christus ist, steht in engem Zusammenhang die Lehre unseres Heiligen
über die menschlichen Tugenden als Grundlage und Voraussetzung der übernatür-
lichen Tugenden. Das Thema ist sehr umfangreich und kann hier nur angerissen wer-
den44. Ein Zitat aus einer seiner Homilien soll immerhin illustrieren, wie er den Zu-
sammenhang von Natur und Gnade im sittlichen Leben des Menschen sieht:

»Meine Erfahrung als Mensch, als Christ und als Priester lehrt mich (…): Mag ein Herz auch
noch so tief in die Sünde verstrickt sein, immer glimmt in ihm, wie unter der Asche, ein Funke
der Güte. Und immer, wenn ich an ein solches Herz geklopft habe, unter vier Augen und mit dem
Wort Christi, hat es geantwortet. Es gibt in dieser Welt viele Menschen, die keinen Umgang mit
Gott pflegen – vielleicht, weil sie niemals Gelegenheit hatten, das Wort Gottes zu hören, oder es
vergessen haben –, die aber, menschlich gesehen, aufrichtig, loyal, mitfühlend, anständig sind.
Ich bin davon überzeugt, dass ein Mensch mit solchen Voraussetzungen nahe daran ist, sich Gott
zu öffnen, denn die natürlichen Tugenden bilden das Fundament der übernatürlichen. Es ist wahr,
dass diese persönlichen Voraussetzungen allein nicht genügen, denn niemand wird ohne die Gna-
de Christi gerettet. Aber dem Menschen, der diese Ansätze bewahrt und pflegt, wird Gott den
Weg ebnen; dieser Mensch wird heilig werden können, weil er es verstanden hat, als guter
Mensch zu leben.«45

b) Was andererseits dasApostolat ad plentitudinem fidei betrifft, ist im Hinblick auf
diesen inneren Reifungsprozess zu bedenken, dass Christen nichtkatholischer Ge-
meinschaften ja grundsätzlich bereits die Gnade des Glaubens besitzen, wenngleich
auf unvollkommene Weise. In dem Maß, als sie durch die Freundschaft mit Katholiken
und durch ihre Mitarbeit in gemeinsamen Initiativen, in denen ihr Gewissen stets fein-
fühlig respektiert wird, faktisch mit dem gelebten katholischen Glauben in Berührung
kommen, kann sich ihnen die Frage aufdrängen, ob die katholische Kirche nicht viel-
leicht doch die volle Präsenz Christi in der Geschichte vermittelt. Wenn sie diese Un-
ruhe äußern, ist der Moment gekommen, ihnen die notwendigen Informationen zu lie-
fern, ihre Zweifel zu klären und ihnen, ohne je Druck auszuüben, zu helfen, die not-
wendigen Schritte zum Übertritt einzuleiten. »Proselytismus« im negativen Sinn, den
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43 Johannes Paul II., Enzklika Veritatis spledor, Nr. 3.
44 Eine ausführliche Darstellung der Thematik bei E. Burkhart – J. López, Alltag und Heiligkeit…, a.a.O.,
Band 2, S. 419–426.
45 J. Escrivá, Freunde Gottes, Nr. 74–75.
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aps Franzıskus VOTL ugen hat. WEn sıch eıne Haltung wendet. dıe andere
Urc psychologıschen ruck Ooder Urc Täuschung Tür den katholischen Gilauben
»werben« wiıll, ist e1 vollkommen ausgeschlossen“; nıcht ausgeschlossen, sondern
1m Gegenteıl eiıner echt m1ıss1oNaAarıschen Gesinnung vollkommen gemäß, ist dıee,
dıe andere brauchen, den Schriutt des chrıistlıchen aubens vollzıehen
können., dessen Wahrheıt., WEn S1e In12 gelebt wırd., AUS sıch selbst eıne gewaltige
Attraktıon aut dıe Seelen ausübt“*‘. Eınzelkonversionen stehen Ja keiınesfTalls 1m egen-
Sal7Z 7U Öökumenıschen nlıegen, WIe das Dekret Unttatis redintegratio ausdrücklıch
testgestellt hat »S ist klar., ass dıe Vorbereıitung und dıe Wıederauinahme Eınzelner.
dıe dıe VO Gemenschaflt wünschen. ıhrer Natur ach eIW. VOIN dem Öökumenıischen
Werk Verschliedenes Ist; besteht jedoch eın Gegensatz zwıschen ihnen. Aa be1ldes
AUS dem wunderbaren Ratschluss (jottes hervorgeht.«*

bschlıeßend lässt sıch»ass In der Lehre des eılıgen Josefmarıa das ADOS-
tolat ad fidem klar Vorrang hat VOTL Öökumenıschen Bestrebungen; ass aber gerade die-
SCS Apostolat den wıchtigste Beıtrag des UOpus De1 ZUT Okumene arste insofern N

tiefer Achtung der Gewıissensüberzeugungen der Eınzelnen eın 1ma der Ver-
ständıgung und des Vertrauens Katholıken und Nıchtkatholıken chaift, das nıcht
11UTr Eınzelkonversionen Lördert, sondern Urc den gemeınsamen SseIDsStiosen Fınsatz
Tür das Wohl der Menschen dıe Spaltungen In der hrıstenheıt überwınden

Abhstract
Kecent StudIes OT Ihe eachıng OT ST Josemarıa EF SCIIVAa scarcely OUC UDON ecumenIca|l

Ihıs »ecumenICa| Aal0omnNess« Gan DE alttrınutena Ihe ISsSION OT Opus )Ee]
IC| IS Hroader Ihan Ihat OT rebulndıng Christian uniıty IS aım IS oroclaım sanctılication OT
ordınary ıTe, Inhus aspırıng DUL Christ AT Ihe LOP OT l numan Aaclıvılles

Besides Ihe Drayer OT Ihe members OT Opus )Ee] and Ihe nartıcıpation OT OrMNe OT IS SpeCI-
alızen inheologlans n Ihe VAarıoUuUs Nelds OT ntertfalrth laloque, ere IS corporalte contributon
OT Opus DIS Ihe Church’'s OÖffcıal ecumenIca|l eiforis ere S, nstead, Ihe nersonal aposTIO-
l ale OT Ihe al  ul OT Opus )Ee] n eır Tamlly and orofessional| environments. Iven rellgl0ous
Ignorance and ndıfference, Inıs apostolate en consIısis n jeading Deople Ihe al (ad f-
dem) n Ihe ASEe non-baptized, and Ihe fullness OT Ihe al (ad olenıtudıinem lldel) n
Ihe ASe OT OSE Aıstant tIrom Ihe Aalinolic Church

The apostolate C ıdem, IC WaS VE dear Ihe FOounder OT Opus Del, IS ASE:
Unversa|l Salvılıc Wl well Ihe evangelızıng ISsSION OT Ihe Church IC

reedom OT conNsScCcIeNCE. T ralıes Ihe cOoNnvıclion Ihat mora|l righteousness IS Ihe WaYy
deDeople Ihe edeemer. Hearsona|l COoNversIiOnNsS resulting tIrom Inıs apostolate Inhus
Tall n ne ıMn Ihe ecumenIca|l efforts OT Ihe Church

46 Vel z B5 aps Franzıskus, Evangell Saudium, Nr. » [ die 1IrC wächst N1C Urc Proselytismus,
sondern Urc Anzıcehung.« Dazu der KOommentar des vormalıgen TAalaten des Opus De1, Echevarria,
IC IN KEdanken »Evangeli SaAUdium«, or1gınal 1LLANENISC ın Avventre, M) S 2014

Vel ()carız, Evangelizacion, proselitismo ECHMENISMO, In Scripta Theolog1icda, (2006), 61 /—
636 ber den Termunus «Proselytismus« und selnen eDrauc be1 Escr1va, vel Burkhart LODeZz,
Alltag WUNd Heitigkeit..., a.a.0., 541—5353
AN Il Vatıkanısches Konzıil, ekre: ÜMRUAaLLS redintegratio, Nr

Papst Franziskus vor Augen hat, wenn er sich gegen eine Haltung wendet, die andere
durch psychologischen Druck oder durch Täuschung für den katholischen Glauben
»werben« will, ist dabei vollkommen ausgeschlossen46; nicht ausgeschlossen, sondern
im Gegenteil einer echt missionarischen Gesinnung vollkommen gemäß, ist die Hilfe,
die andere brauchen, um den Schritt zu Fülle des christlichen Glaubens vollziehen zu
können, dessen Wahrheit, wenn sie in Liebe gelebt wird, aus sich selbst eine gewaltige
Attraktion auf die Seelen ausübt47. Einzelkonversionen stehen ja keinesfalls im Gegen-
satz zum ökumenischen Anliegen, wie das Dekret Unitatis redintegratio ausdrücklich
festgestellt hat: »Es ist klar, dass die Vorbereitung und die Wiederaufnahme Einzelner,
die die volle Gemeinschaft wünschen, ihrer Natur nach etwas von dem ökumenischen
Werk Verschiedenes ist; es besteht jedoch kein Gegensatz zwischen ihnen, da beides
aus dem wunderbaren Ratschluss Gottes hervorgeht.«48

Abschließend lässt sich sagen, dass in der Lehre des heiligen Josefmaria das Apos-
tolat ad fidem klar Vorrang hat vor ökumenischen Bestrebungen; dass aber gerade die-
ses Apostolat den wichtigste Beitrag des Opus Dei zur Ökumene darstellt, insofern es
unter tiefer Achtung der Gewissensüberzeugungen der Einzelnen ein Klima der Ver-
ständigung und des Vertrauens unter Katholiken und Nichtkatholiken schafft, das nicht
nur Einzelkonversionen fördert, sondern durch den gemeinsamen selbstlosen Einsatz
für das Wohl der Menschen die Spaltungen in der Christenheit überwinden hilft.

Ökumenismus und Apostolat »ad fidem«                                                                               145

46 Vgl. z.B. Papst Franziskus, Evangelii gaudium, Nr. 14: »Die Kirche wächst nicht durch Proselytismus,
sondern durch Anziehung.« Dazu der Kommentar des vormaligen Prälaten des Opus Dei, J. Echevarría,
Licht in Fülle. Gedanken zu »Evangelii gaudium«, original italienisch in Avvenire, 20.5.2014.
47 Vgl. F. Ocáriz, Evangelización, proselitismo y ecumenismo, in Scripta Theologica, 38 (2006), S. 617–
636. Über den Terminus «Proselytismus« und seinen Gebrauch bei J. Escrivá, vgl. E. Burkhart – J. López,
Alltag und Heiligkeit..., a.a.O., S. 541–553. 
48 II. Vatikanisches Konzil, Dekret Unitatis redintegratio, Nr. 4.

Abstract
Recent studies of the teaching of St. Josemaria Escrivá scarcely touch upon ecumenical

concerns. This apparent »ecumenical aloofness« can be attributed to the mission of Opus Dei
which is broader than that of rebuilding Christian unity: its aim is to proclaim sanctification of
ordinary life, thus aspiring to put Christ at the top of all human activities.

Besides the prayer of the members of Opus Dei and the participation of some of its speci-
alized theologians in the various fields of interfaith dialogue, there is no corporate contribution
of Opus Dei to the Church’s official ecumenical efforts. There is, instead, the personal aposto-
late of the faithful of Opus Dei in their family and professional environments. Given religious
ignorance and indifference, this apostolate often consists in leading people to the Faith (ad fi-
dem) in the case of the non-baptized, and to the fullness of the Faith (ad plenitudinem fidei) in
the case of those distant from the Catholic Church.

The apostolate ad fidem, which was very dear to the Founder of Opus Dei, is based on
God’s universal salvific will as well as the evangelizing mission of the Church which respects
freedom of conscience. It relies on the conviction that moral righteousness is the way God’s
grace leads people to the Redeemer. Personal conversions resulting from this apostolate thus
fall in line with the ecumenical efforts of the Church.


